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nemental iſt in den Augen unſerer „Freiſinnigen“ | 
der nicht Alles, was die Regierung will und thut, unbeſehen für 


und 30 Millionen für die Marine 


N n 
De 9 
Tubigende Nachrichten in die Welt geſetzt, ſtellt ſich hiernach als 


den wa 


| aufgabſt, als Du 


| * Sie 


. Arbei finden würden,“ 


n 
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Abonnementspreis 


für Thorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. 
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„ Falſche Gerüchte. 


In der letzten Zeit ſind die „Gouvernementalen“ — gouver⸗ 


Jeder, 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Von gut unterrichteter Seite wird verſichert, daß eine ſolche 
Maßregel bisher überhaupt noch nicht in Anregung gekommen ſei.] Freude bereiten, und daß das für die Sache der 


dung. 


Und wer hat denn das falſche Gerücht von der bevorſtehenden 


Aufnahme einer Reichskriegsanleihe zuerſt in's Publikum laacirt? 
doch wahrlich nicht die Offiziöſen oder die nationale Preſſe! Die 
Fabrikation von Tendenznachrichten wird in den freiſinnigen Zei— 


ſchlecht und verwerflich verſchreit — mit Angriffen überſchüttet 


worden, daß fie es wären, die das Kriegsfeuer ſchürten und Be⸗ 
unruhigung in die Bevölkerung trügen. Wir fragen dem gegen⸗ 
ber: hat die Preſſe der nationalen Parteien etwas Anderes ge— 
than, als Thatſachen referirt und die ſich daraus ergebenden 
chlußfolgerungen gezogen? Hat fie falſche Nachrichten kolportirt? 
Sit es nicht vielmehr die freiſinnige und ultramontane Preſſe ge⸗ 
weſen, welche Tag für Tag falſche Nachrichten jeder Art aufge- 
liſcht und ausgebeutet hat? Die nationale Preſſe hat auf die 
ranzöſiſchen Geldforderungen für Militärzwecke hingewieſen. Ja, 
1 es denn nicht wahr, daß vorgeſtern die franzöſiſche Kammer de: 
attelos — debattelos! — 86 Millionen für das Kriegsminiſterium 
bewilligt hat? Iſt es vielleicht 
nicht wahr, daß dieſe 86 Millionen nur die erſte Rate einer auf 
hiebrere Jahre vertheilten Geſammtforderung von 300 Millionen 
ilden? Das ſind Thatſachen und dieſen Thatſachen gegenüber 
pe es nicht zu viel verlangt fein, wenn wir fordern, daß wir 
E unſerer Heeresſtärke nicht hinter Frankreich zurückbleiben. Die 
rfüllung dieſer Forderung wird ein bedeutender Moment der 
eruhigung ſein. Geſtern noch ließ ſich die freiſinnige 
z. Voſſiſche Zeitung" über London berichten, Fürſt Bismarck habe 
en flanzöſiſchen Botſchafter Herbette dahin verſtändigt, daß wenn 
le franzöſiſche Kammer die Vorſchläge über die Getreidezölle vor 
en Kriegskrediten diskutiren und ein franzöſiſcher Miniſter bei 
paſſender Gelegenheit erklären würde, im Falle eines Krieges in 
ſteuropa würde Frankreich neutral bleiben, dies eine beſchwich⸗ 
ugende Wirkung in Deutſchland ausüben dürfte. Nun kommt die 
bawilligung der Kriegskredite durch die franzöſiſche Kammer; von 
einer ſolchen Erklärung eines franzöſiſchen Miniſters, wie ſie nach 
5 „Voſſ. Ztg.“ deutſcherſeits gewünſcht worden fein ſoll, iſt 
5 Rede. Was immer an der Nachricht des genannten Blattes 
un möge, fo viel ift doch ſicher, daß dieſelbe zur Beruhigung 
t dienen kann. Die nationale Preſſe hat auf die umfänglichen 
ferdeankäufe der franzöſiſchen Regierung aufmerkſam gemacht. Auch 
er handelte es ſich um eine Thatſache, welche bald genug ihre Be- 
tigung durch die Pferdtausfuhrverkote der deutſchen, öſterreichi⸗ 
ba und ruſſiſchen Regierung erhielt. Ebenſo beruhte die Mit⸗ 
heilung von der Errichtung franzoſiſcher Baracken entlang der 
eutſchen Grenze durchweg auf Wahrheit, und die deutſche Preſſe 
ar verpflichtet, dieſe Thatſachen in das richtige Licht zu ſtellen, 
um den Franzoſen zu zeigen, daß wir auf der Hut ſind. 
ehauptung, die nationale Preſſe habe unzutreffende, beun⸗ 


Sr Verleumdung dar. Wie hat ſich aber die freifinnige und 
ur amontane Preſſe verhalten? Sie machte ſich zum Sprachrohr 
T alle Alarmgerüchte engliſcher Zeitungen, ſie legte dem Kaiſer, 
m Kronprinzen Atußerungen in den Mund, die nie gethan wor: 
ren und noch vorgeſtern ließ ſich das Berliner Tageblatt von 
10 orte berichten, dem Bundesrathe feien Vorlagen, betreffend 
owi erhängung des Belagerungszuſtandes über Elſaß⸗Lothringen, 
e betreffend die Ausgaben von 100 Millionen neuer Reichs⸗ 
5 ſcheinen, zugegangen. Dieſe Nachricht entbehrt jeder Begrün⸗ 


44) 


Die einfame Inſel. 
Roman nach dem Engliſchen von Treuenfels. 
(Nachdruck verboten.) 


— — -— — 


9 [Schluß 
Ich liebe das Meer und fahre gern darauf herum. Ich 
m die Stadt ſatt, miethete einen Dampfer, und da mir gleich 
wohin wir fuhren, nahmen wir dieſen Weg. Freuſt Du 
denn nicht, mich zu ſehen?“ 
1 bei Geiß, von ganzem Herzen? Ich ſchäme mich ordentlich, 
S. ve wie ſehr ich mich freue; Florio, biſt Du allein? 
Br nicht, daß Du dieſen ganzen Weg allen gemacht. haft!” 
fi ie freundlichen blauen Augen lächelten den flehend auf 
0 gerichteten düſteren zu. „Ich habe natürlich die ganze Mann- 
Behr des Dampfers, — das kann man nicht gerade allein 
kränklie Auch einige Paſſagiere find bei mir, Da war ein 
see Geiſtlicher, welcher ſeiner Geſundheit wegen eine 
nn iſe machen ſollte, den brachte ich mit; ich dachte mir, er 
Aare hier vielleicht Arbeit bekommen. Auch die Mädchen be⸗ 


anden darauf, mit f 
nichts — 3 zureiſen, und Du weißt ja, ich kann ihnen 


t 4 von 
athet und die Andere ift verlobt!“ 
in d Archibald ſchien kein Wort zu hören, ſeine Augen forſchten 


Bertha ep te ds Gegenüberſtehenden. „Sprich mir — von 


beka 
ar 


j W 8. meine Schwester!“ Es kann Dir doch nichts daran 


on Einer zu hören, die Du zum zweiten Male freiwillig 


Dich in die Einſiedelei zurückzogſt.“ 
lung ee nicht mit mir, Florio. Mir ift noch nie ein Jahr fo 
ctlichen or 3 wie dieſes — nein, nicht einmal wie dieſe ent- 
r en re! Ich habe meine Schuld zu ſühnen, ihre Achtung 
u, daß ar Selbſtüberwindung zu gewinnen geſucht. Ich weiß 
muß fie 7 nicht werth bin, ihre Hand zu berühren — doch ich 
a a since jr m un Nimm mich mit Dir! 
| en, ſie wird mich nicht anhören wollen, 
ic muß fie ſehen — ich muß!“ m lie 


doch 
„Ich ſagte 


Dir ja, daß wir für meinen Geiſtlichen vielleicht 
unterbrach Florio ihn lachend. „Erſpare 


hr j 3 
r RN 82 
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an welchem wir von New⸗York abſegelten. 
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| 
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tungsredaktionen mit Eifer betrieben, und von dieſer felben Seite 
will man der nationalen Preſſe den Vorwurf machen, daß ſie das 
Publikum durch tendenziöſe Mittheilungen über die Lage beun⸗ 
ruhige. 


» Politiſche Tagesſchau. 
Wieder bringt uns der Telegraph einen neuen Beweis, daß 
der Papſt in klaren deutlichen Worten das Zentrum aufgefordert 
hat, für das Septennat zu ſtimmen und ſo die Gefahr eines nahen 
Krieges zu beſeitigen. Wir meinen den Wortlaut des dem bereits 
bekannten Schreiben des Kardinals Jakobini vom 21. Januar 
vorausgegangenen er ſten Schreibens des Kardinals 


———— — 


Jakobini an den päpſtlichen Nuntius in München vom 3. Ja- 
nuar, welches bekanntlich von den Führern dem Zentrum unter- : 


ſchlagen wurde. Hier iſt es: „Rom 3. Jannar 1887. An 
Monſignor di Pietro, apoſtoliſchen Nuntius, München: Hoch⸗ 
würdigſter Herr! Aus meinem Telegramm vom 1. d. Mts. 
haben Sie erſehen, daß allernächſtens der Entwurf zur ſchließ⸗ 
lichen Reviſion der preußiſchen kirchenpolitiſchen Geſetze vorgelegt 
werden wird. Man hat darüber ganz kürzlich formale Zuſiche⸗ 
rungen gehabt, welche die früheren dem heiligen Stuhl zugegan⸗ 
genen Nachrichten beſtätigen. Sie können ſomit den Herrn Windt⸗ 
horſt in dieſer Hinſicht beruhigen und die Zweifel, welche 
derſelbe in feinem, Ihrem letzien geſchätzten Berichte beigefügten 
Schreiben ausgesprochen hat, zurückweiſen. Im Hinblick 
auf dieſe nahe bevorftchende Reviſion der Kirchengefige, welche, 


| 


wie Grund ift anzunehmen, befriedigend ausfallen wird, | 


wünſchtder Heilige Vater, daß das Zentrum die 
Vorlage des militäriſchen Septennats in 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Septennats dem heiligen Vater eine 
Katholiken ſehr vortheilhaft fein wird, 
Wenn dieſe letzteren auch in Folge der neuen Militärgeſetze immer⸗ 
hin neue Laſten und Beſchwerlichkeiten entgegenſehen, ſo werden 
Sie andererſeits entſchädigt werden durch den vollſtändigen reli⸗ 
giöſen Frieden, welcher doch das höchſte aller Güter iſt. Indem 
ich vorſtehende Betrachtungen Ihrem Takte und Ihrer Umſicht 
anvertraue, bin ich überzeugt, daß Sie den in Betracht 
zu ziehenden Perſonen und Verhältniſſen 
davon Gebrauch machen werden. gezeichnet Kardinal 
Jakobini.“ Der Papſt hatte alſo bereits am 3. Januar ges 
wünſcht, daß das Zentrum die Vorlage des militäriſchen Sep⸗ 
tennats begünſtige, weil die Fortdauer der friedlichen und gegen⸗ 


ſeitig vertrauensvollen Beziehungen zwiſchen der Berliner Regie- 


rung und dem heiligen Stuhl dadurch geſichert bleibe. Ausdrücklich 
wünſchte der Papſt, die Führer des Zentrums aufs Lebhafteſte 
dafür zu intereſſiren, ausdrücklich forderte er ſie auf, ihren ganzen 
Einfluß auf ihre Kollegen auszuüben, für das Septennat zu 
werben. Das Gegentheil geſchah, Windthorſt unterſchlug das 
Schreiben, das Zentrum ſtimmte geſchloſſen gegen das Septennat. 
Doch das ſind Alles geſchehene Dinge und retroſpektive Politik 
zu treiben iſt nicht immer Sache eines Politikers. Es iſt aber 
geradezu lächerlich, wenn die Gegner des Septennats, für 
welche der Kollektivname „Verlegenheitspartei“ recht gut paßt, heute 
behaupten, hinter den Kouliſſen verſtünden ſich Kurie und Zentrum. 
Die Freiſinnigen haben dieſe welterſchütternde Entdeckung gemacht, 
ihre Preſſe, darunter unſere Oſtdeutſche poſaunt es jubelnd in die 
Welt. In der irrenärztlichen Praxis wundert man ſich über die 
ſonderbaren Ideen eines an Verfolgungswahnſinn leidenden Kranken 
ſo leicht nicht; in der journaliſtiſchen Praxis läuft ſo manches 
mit unter, das man ruhig an fi vorbeirauſchen läßt. So wollen 
wir es für unſeren Theil mit dem „hinter ⸗den⸗Kouliſſen⸗Ver⸗ 
ſtand“ unſerer lieben „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ thun. 
Trotz der Deklamation der Herren Windthorſt und 


jeder demſel ben möglichen Weiſe begünſtigt. Genoſſen über die „Unmöglichkeit“ den Wünſchen des Papſtes in 


Es iſt hin länglich bekannt, daß die Regierung 
auf die Annahme ddieſes Geſetzes den größten 
Werthleget. Wenn es nun in Folge deſſen gelingen ſollte, 
die Gefahr eine s nahen Krieges zu beſei⸗ 
tigen, fo würde das Zentrum ſich ſehr verdient 
gemacht haben um das Vaterland, um die Hum a⸗ 
nität und um Europa. Im entgegengeſetzten Falle würde 
man nicht verfehlen, ein feindſeliges Verhalten des Zen⸗ 
trums als unpatriotiſch zu betrachten und eine Auf- 
löſung des Keichstages werde auch dem Zentrum 
nicht unerhebliche Verlezenheiten und Um 
ſicherheiten bereiten. Durch Zuſtimmung des Zen⸗ 
trums zu der Septennatsvorlage würde aber die Regierung den 
Katholiken wie auch dem heiligen Stuhl immer geneigter werden 


und auf die Fortdauer der friedlichen und gegenfeitig 


| 


vertrauensvollen Beziehungen zuder Ber⸗ 


liner Regierung legt der Heilige Stuhl 
keinen geringen Werth. Sie wollen daher die Führer 
des Zentrums aufs Lebhafteſte dafür inter eſſiren, 
daß ſie ihren ganzen Einfluß bei ihren Kollegen anwenden und 
diefelben verſichern, daß fie durch Unterſtützung des 


Dir dieſe heroiſchen Reden, Archibald; meine Schweſter iſt dort 
auf dem Schiffe und wenigſtens ebenſo begierig, Dich zu ſehen, 
wie Du es ſcheinſt, ihr zu begegnen. Soll ich die Leute mit 
dem Befehl zurückſchicken, die Dame ans Land zu holen? Oder 
willſt Du mit aufs Schiff kommen?“ | 

„Ich möchte Bertha hier wiederſehen — hier, wo ich fie feig 
verließ, — hier — wo ich ein unſchuldiges Herz brach.“ — 

„Seil es denn! Die Zeit bringt zuweilen von ſelbſt Ge⸗ 
nugthuung.“ | 

Der Kapitän gab feine Befehle und die Leute ruderten 
ſchnell davon Dann wandte er ſich mit wahrhaft knabenhaftem 
Erröthen an Ellerby und ſagte: „Ehe fie kommen, muß ich 
beichten: Maude, Deine Tochter, hat mir verſprochen, mich zu 
heirathen. Ich bin vierzig Jahre, — ſie iſt ſechszehn, doch wir 
lieben einander, und — wirklich! — dieſe Liebe macht mich jung. 
Ich hoffe, fie glücklich machen zu können —“ 

„Ja, ja, Dein Herz iſt jung geblieben, Florio!“ 

„So haſt Du nichts dagegen? Herrlich, herrlich! Die kleine 
Hexe wollte mich nicht ohne die Erlaubniß ihres Vaters heirathen, 


Daß find zwei kleine verwöhnte Tyrannen. doch — wie ich ſagte, ich brachte den Geiſtlichen mit, und die 
ihnen ift jetzt ſchon faſt ein Jahr mit Baſil ver⸗ 


einſame Inſel iſt ein reizender Platz für unſere Trauung. Auch Du 
und meine Schweſter — wenn Ihr miteinander ins Reine kommen 
ſollttt — Ihr würdet, nachdem Ihr Euch fo lange entfremdet 
waret, wohl beſſer thun, Euch noch einmal trauen zu zu laſſen.“ 
Florio lachte und rieb ſich die Hände vor Freude 

„So weiß Bertha — daß — daß ich —“ 

„Ein Narr bin? — Ja das weiß ſie ſchon ſeit dem Tage, 
Ich ſagte es ihr nicht 
aſſer waren, ſo daß ihr Wunſch, Dir 
ſogleich zu vergeben, nicht zur Ausführung gelangen konnte. Die 
Weiber find zu edelmüthig. Jetzt hat fie ein Jahr Zeit gehabt, 
es ſich zu überlegen, und kannſt Du ſie Dir wiedergewinnen, ſo 
gebe ich Euch meinen Segen.“ 

Welche Feder könnte die Szene beſchreiben, als die kleine 
Geſellſchaft anlangte und an Ufer trat, während die Luft von 
Roſendüften erfüllt war und jede kleine Welle wie ein flüchtiger 
Diamant blitzte! Wäre meine Feder dem Flügel eines Paradies⸗ 


früher, bis wir auf dem 


Bezug auf das Septennat zu entſprechen, thut das Jakobiniſche 
Schreiben die erwartete Wirkung. 
von Limburg Dr. Klein unterſagt dem preußiſchen Clerus die 
Betheiligung an der Wahlagitation gegen das Septennat mit der 
Motivirung: den neugewählten Mitgliedern des Zentrums dürfe 
nicht erſchwert werden den im Schreiben des Kardinal » Staats: 
ſekretärs Jakobini ausgedrückten Wünſchen Rechnung zu tragen. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer Erlaß nicht vereinzelt bleiben, 
daß, wie die „Nationalzeitung“ ſagt, auch noch mancher andere 
Biſchof ſeine Auslegung der päpſtlichen Kundgebung derjenigen 
des Herrn Dr. Windthorſt und der fortſchrittlichen Preſſe ent⸗ 
gegenfegen wird. Der „Weſtfäliſche Merkur“ ſchreibt: „Die 
Zentrumsabgeordneten könnten jetzt für das Septennat ſtimmen, 
ſobald ſich herausſtellt, das die Mehrheit ihrer Wähler dafür 
wäre, und ein folder Umſchwung der Stimm ung iſt immerhin 
möglich, wenn man ſich den ungeheuren Eindruck vergegenwärtigt, 
den Worte des Papſtes immer auf das katholiſche Volk machen.“ 
Wo bleirt da das „Unmögliche, das Niemand leiſten kann“ des 
Dr. Windthorſt? 

Die Polit. Korr. ſchreibt: Wie unſer mit den vatikaniſchen 
Kreiſen in Fühlung ſtehender Korreſpondent uns meldet, nehmen 
— — —— — ———— — —— 


vogels entſproſſen und in das Blut der ſüßen Roſen getaucht, ich 


könnte es nicht. 


! 
) 


} 
j 


1 
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Jakob war ganz felig und bereitetemit Hülfe der Schiffs⸗ 
vorräthe ein Bankett, das der Gelegenheit werth war. 

Die kleine, unbeſchreiblich glückliche Maude blickt ſtolz in das 
Geſicht ihres Kapitäns, während die beiden ihre Plätze unter den 
ſchlanken Palmen einnehmen und der Geiſtliche ſie fürs Leben 
verbindet. N 

Dann kommt die zweite Ceremonie, bei der Archibald noch 
einmal den Traur ing an den feinen Finger ſeiner Frau ſteckt. 

Mrs. Baſil kann ihren Thränen nicht gebieten, als ſie auf 
ihre liebliche Mutter blickte, welche ihr ganzes Leben lang treu 
an dem Manne gehangen, den fie liebte, trotzdem er ihr fo viele 
Leiden zugefügt. f 


Darauf folgten einige ſelige Tage ſtillen, faſt überirdiſchen Ya 


Glückes, und dann ſegelte der Dampfer mit feiner glücklichen, 
lebenden Ladung davon — läßt jedoch ein Paar zurück, das 
wenigſtens eine kurze Zeit noch ſein Daſein vor der Welt, welche 
es todt glaubt, verbergen will — Archibald und Bertha. 


Man kann nicht ſagen, daß die Beiden vollkommen glücklich 


ſind — die Wunden der Vergangenheit haben ihre Narben hinter⸗ 
laſſen. 
Se gegen feine ſchon eingewöhnte Melancholie, und glückliche 
Stunden ſind es, wenn ſie auf die kommende Zeit blicken, wo ſie 
an den Hoffnungen und Freuden ihrer Kinder khätigen Antheil 
nehmen werden. Denn es iſt beſprochen, das gegen Ende des 
Jahres Kapitän Bellize ſie holen und mit ſich nach Italien nehmen 
ſoll, — wo ſie ſich ein ſchönes Heim gegründet, wie es nur je 
ein Poet beſchreiben könnte. 

Da man nicht beabſichtigte, nach Ellerby zurückzukehren, iſt 
dieſe Beſitzung verkauft worden. 

Jack Harron iſt verſchollen und ſucht vielleicht fein Glück in 
fremden Ländern. 

Die Sonne ſcheint, das Gras grünt, — der Schnee fällt 


auf das Grab Eliſabeth's, das feurige, ſo leidenſchaftliche und 


ſtolze Herz hat auf gehört zu ſchlagen und wird zu Staub, wie 
früher oder fpäter jedes menſchliche Herz. 


große 


gegenüber 


Ein Erlaß des Biſchofs 


Doch die Frau iſt liebevoll und zärtlich; der Mann 


Fi a 8 * * 
x A ‚ g vr [7 
0 N a ‘ 2 # I 1 wis w * 4 nd 1 * 
x et Ne een een * * a 
T 


1 * 


die Unterhandlungen zwiſchen dem Vatikan und 
der preußiſchen Regierung den günſtigſten Verlauf 
und laſſen die baldige Erzielung eines vollen Einvernehmens 


hoffen. Gewiß ſei, daß zwiſchen der Kurie und Berlin eine ſehr 
weitgehende, wenn nicht allgemeine Reviſion der Maigeſetze ver- 
einbart wurde und daß einen Punkt derſelben die Wiederzulaſſung 
der geiſtlichen Orden im Allgemeinen in Preußen bildet, wobei 
dahingeſtellt zu bleiben habe, ob der eine oder der andere Orden 
hiervon ausgenommen wurde. 

Das der öſterreichiſchen Regierung bekanntlich 


Mannſchaften des Lehr⸗Jnfanterie⸗Bataillons das neue Infanterie⸗ 
Gepäck, welches demnächſt zur Einführung gelangt, vorſtellte. — 
Mittags arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer längere Zeit mit dem 


Chef des Zivilkabinets, Wirkl. Geheimen Rath v. Wilmowski, 


| 


| 


ertheilte Audienz und unternahm vor dem Diner in Begleitung 
des Flügel⸗Adiutanten, Oberſtlieutenants von Peters dorff, eine 
Spazierfahrt durch den Thiergarten. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt die neue Eiſenbahnverſtaat⸗ 
lichungsvorlage zugegangen. Danach ſoll die Staatsregierung 
ermächtigt werden zur käuflichen Uebernahme der Berlins Dresdener, 


nahe ſtehende Wiener Fremdenblatt ſchreibt im Hinblick auf die ; 2. der Nordhauſen⸗Erfurter, 3. der Oberlauſitzer, 4. der Aachen⸗ 


Aufregung, welche in Italien das Unglück von Saati erzeugt hat 


Jülicher u. 5. der Angermünde⸗Schwedter Eiſenbahn, ſowie zur 


und insbeſondere auf die Agitation, die ſich in der Folge gegen Wiederveräußerung der Dresden ⸗Elſterwerdr der Berlin- Dresdener 


den Grafen Robilant richtet: 
Leiters der auswärtigen Politik in dieſen ernſten Tagen wäre ein 
Ereigniß von ſo gewaltiger Bedeutung, daß nur Gründe von 
zwingender Nothwendigkeit dazu führen könnten. Nur eine von 
perſönlichen Antipathien geleitet, kurzſichtige Parteipolitik vermochte 
die Affaire von Saati zum Ausgangspunkte einer verhänguißvollen 
Agitation zu machen, die einen Staatsmann von Robilants Be⸗ 
deutung regierungsmüde macht, die ihm das Vertrauen auf eine 
Stabilität der parlamentariſchen Verhältniſſe und damit auch auf 
die Möglichkeit einer konſtquenten auswärtigen Politik erſchüttert. 
Das Volk von Italien, die wahren Patrioten des Landes werden 
dieſe vom Parteifanatismus dirigirte Aktion niemals billigen; fie 
werden erkennen, daß Italiens Miſſion in Europa nicht abhängig 
ſein kann von einer verunglückten militäriſchen Operation an der 
Grenze Abyſſiniens, und daß die Erfüllung jener höheren Miſſion 
durch das Verharren des Grafen Robilant auf ſeinem Poſten nur 
gefördert und erleichtert werden kann. Schon heute hört man von 
den Anſtrengungen ernſter Politiker, von den Bemühungen des 
Monarchen, die Rücktrittsgedanken Robilants zu zerſtreuen, ſein 
Verbleiben an der Spitze des Auswärtigen Amtes zu ermöglichen. 
Im Intereſſe Italiens wie Europas iſt es lebhaft zu wünſchen, 
daß dieſe Bemühungen von Erfolg gekrönt werden, daß ein 
Staatsmann die Leitung der äußeren Politik des Königreichs be⸗ 
hält, deſſen ſympathiſche und gewichtige Perſönlichkeit allein ſchon 
eine Bürgſchaft für die ſtete Wahrung der italieniſchen Intereſſen 
und des italieniſchen Anſehens in Europa iſt.“ 

Die „Poſt“ ſchreibt: Im Figaro begeht Aurélien Scholz, 
einer der fanatiſchſten Deutſchenfreſſer, eine Gemeinheit, welcher 
eben nur ein franzöſiſcher Schriftſteller, deſſen Gehirn mit allerlei 
ſchmutzigen Bildern angefüllt iſt, fähig iſt. Er ſchreibt: „Die 
Deutſchen ſind in dieſem Augeeblick ſehr ſtolz über die Volks⸗ 
vermehrung im Deutſchen Reiche, welche 9 Millionen ſeit dem 
Jahre 1870 beträgt; ſie denken nicht daran, daß dieſe Vermehrung 
ſich von dem Aufenthalt der franzöſiſchen Gefangenen herſchreibt, 
welche ſie auf alle Theile ihres großen Territoriums vertheilt 
hatten. Einhundert oder einhundertundfünfzig Tauſend Gefangene, 
welche nichts zu thun haben, geben die Erklärung für die neun 
Millionen von Geburten. Die Gefangenen war jung, intereſſant.“ 
Die nachfolgenden Sätze ſind ſo ſchlüpferig und ſo deleidigend für 
die deutſchen Frauen, daß fie in einem phornographiſchen Blatte 
ſtehen könnten. Und doch giebt es deutſche Frauen, welche ſich 
jetzt noch öffentlich rühmen, wenn auch nur in den Ablagerungs⸗ 
ſtätten alles antinationalen Giftes, durch Geldunterſtützungen die 
oppoſitionellen Wahlen zu helfen, welche im Intereſſe der Fran⸗ 
zoſen liegen! Wie würde es werden, wenn die Franzoſen als 
Sieger auf deutſchem Boden ſtänden ? 


Freußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
16. Plenarfigung vom 9. Februar. 

Im Haufe legte Rintelen (Centr.), der geſtern feine frühere 
Zugehörigkeit zur Fortſchrittspartei beſtritten hatte, ein Exemplar einer 
von ihm 1861 gehaltenen Wahlrede auf den Tiſch des Hauſes nieder 
und theilte daraus unter kroniſchem Beifall der Rechten mit, daß er 
das Programm der Fortſchrittspartei vertrete, das Miniſterium Man⸗ 
teuffel bekämpfte und den Aufbau der Verfaſſung von Unten ferderte. 
Dann wurde der Etat der Anſiedlungskommiſſion für Weſtpreußen 
und Poſen berathen. Die Kommiſſion beantragte, daß die nächſte 
Denkſchrift der Kommiſſion bei der Ueberſicht der angekauften Güter 
auch die Nationalität der Vorbeſitzer erſichtlich mache. Abg. v. Czar⸗ 
linski (Pole) verurtheilte die gegen die Polen im vorigen Jahre 
getroffenen Maßregeln als eine Berfafjungsverlegung gegenüber den 
Polen. Die Abgg. v. Tiedemann, v. Meyers Arnswalde, 
v. Rauch haupt befürworteten Schaffung größerer leiftungs- 
fähiger Bauerngüter, während Abg. Wehr Konitz für kleine Be⸗ 
ſitzungen plaidirte. Miniſter Dr. Lucius fagte eingehende Er⸗ 
wägung und eventuell Berückſichtigung der geäußerten Wünſche zu. 
Abg. v. Meyer und Szmula hielten das ganze Koloniſations⸗ 
unternehmen für verfehlt, man würde unter den geſtellten Bedingungen 
keine geeigneten Koloniſten bekommen; erſterer meinte, daß man viel 


„Ein Wechſel in der Perſon des Eiſenbahn an das Königreich Sachſen. 


— 


| 


| 
| 


beſſer durch Anlegung von Forſten und Anſtellung von Förftern ger⸗ 


maniſiren würde. Abg. Dr. Windthorſt brachte nochmals 
ſeinen prinzipiell ablehnenden Standpunkt gegen das Geſetz zum Aus⸗ 
druck und erklärte, gegen alle auf Grund deſſelben verlangten Bewilli⸗ 
gungen zu ſtimmen. Für die Koloniſation in der angebahnten Weiſe 
verwendeten ſich noch die Abgg. d. Körber und Seer (natlib.) 
Schließlich kam es noch zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen den 
Abgg. v. Tiedemann und Jazdzewski. Erſterer ver⸗ 
langte von den Polen eine Erklärung dahin, daß fie nicht auf eine 
Loslöſung von Preußen hinarbeiten würden. v. Jazdze wk 
erwiderte, daß die Polen im Hauſe die Verfaſſung beſchworen hätten 
und dieſelbe halten würden. v. Tiedemann konſtatirte, daß 
dies keine ausreichende Antwort auf ſeine Frage ſei, worauf Abg. 
v. d. Reck den Polen ſekundirte, indem er meinte, daß es gefährlich 
ſei, die Polen zu reizen, denn dadurch würde herbeigeführt, was man 
an die Wand male. Der Etat der Anſiedlungskommiſſion wurde 
gegen die Stimmen des Centrums, der Freiſinnigen und der Polen 
angenommen, ebenſo die erwähnte Reſolution. Freitag: Etat der 
Bergwerkverwaltung. 


eutſches Reich. 
9 Fe 9. Februar 1887. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am geftrigen Nachmit⸗ 
tage nach der Rückkehr von einer Spazierfahrt den Oberſt Jäger⸗ 
meiſter Fürſten von Pleß, verblieb dann aber während der Abend⸗ 
ftunden im Arbeitszimmer. Später fand bei den Kaiſerlichen 
Majeſtäten eine kleinere Theegeſellſchaft ſtatt. Im Laufe des 
heutigen Vormittags hörte Se. Majeſtät der Kaiſer zunächſt den 
Vortrag des Dber-Hof- und Hausmarſchalls Grafen Perponcher 
und empfing darauf im Beiſein des Kriegsminiſters, General- 
Lieutenants Bronſart von Schellendorff, und des Chefs des Mili⸗ 
tär⸗Kabinets, Generals der Kavallerie und General⸗Adjutanten 
von Albedyll, eine Kommiſſion, welche Allerhöchſtdemſelben an 


§ 2 der Vorlage ermäch⸗ 
tigt die Regierung zum Umtauſch von a) 15 750 000 Mark 
Stammaktien der Berlin⸗Dresdener Eiſenbahn in 3½ prozentige 
Konſols von 3 750 000 Mark. b) 15 750000 Mark Stamm⸗ 
prioritätsaktien derſelben Bahn in 9 Millionen 3 % prozentige 
Konſols, c) 3 750 000 Mark Nordhauſen 1 339 285 Mark 71 
Pfennige, 4½ prozentige Konſols, d) 4 500 000 Mark Nord- 
hauſen⸗Erfurter Stammprioritätsaktien in 4821428 Mark 57 
Pfennige 3 prozentige Konſols e) 7 200 000 Mark Stammaktien 
der Oberlauſitzer Bahn in 1 028 571 Mark 43 Pfennige 3%,» 
prozentige Konſols. f) 10 800 000 Mark Oberlauſitzer Stamm⸗ 
prioritätsaktien in 10 285 714 Mark 29 Pfennig 3½ prozentige 
Konſols g) 4800000 Mark Aachen Jülicher Stammprioritäts⸗ 
aktien in 6857 142 Mark 86 Pf. 3 prozentige Konſols h) 
1800 000 Mark Achen⸗Jülicher Stammaktien in 2 571 428 Mark 
57 Pf. 3½ prozentige Konſols. i) 855 000 Mark Angermünde- 
Schwedter Stammaktien in 122 142 Mark 86 Pfennige 3¼ pro⸗ 
zentige Konſols. k) 855 000 Mark Angermünde Stammpriori⸗ 
tätsaktien in 325 714 Mark 19 Pf. 3½prozentige Konſols. Es 
find hiernach insgeſammt an Staatsſchuldverſchreidungen der 3½⸗ 
prozentigen konſolidirten Anleihe 40101 600 Mark auszugeben. 
Was die Wiederveräußerung der Strecke Dresden⸗Elſterwerda an 
das Königreich Sachſen anlangt, fo wird der ſächſiſche Landtag im 
März zur Beſchlußfaſſung über den Ankauf dieſer Strecke durch 
den ſächſiſchen Staat einberufen werden. 

München 9. Februar. Zum Nachfolger des in den Ruhe⸗ 
ſtand getretenen Regierungs⸗Präſidenten von Schwaben und Neu⸗ 
burg, v. Hörmann, iſt der hieſige Polizeidirektor Baron Pechmann 
ernannt worden. An Stelle des Letzteren tritt der Oberregierungs⸗ 
rath Dr. v. Müller. 

Trier, 8 Februar. Geſtern wurde hier mittels Ausſchellens 
öffentlich bekannt gemacht, daß 3. bis 400 Arbeiter für Erdar⸗ 
beiten in Metz zu 6 Mark Tagelohn bei ſofortigem Antritt ge⸗ 
ſucht würden. (Aus Bingerbrück und Koblenz kommen ähnliche 
Mittheilungen.) 

Ausland. 

Wien, 9. Februar. Die Nachricht von der Rückkehr des 
General- Majors von Kaulbars nach Bulgarien wird in 
hieſigen unterrichteten Kreiſen als durchaus unglaubwürdig er⸗ 
achtet. 

Brüſſel, 8. Februar. Der Finanzminiſter brachte einen 
Geſetzentwurf wegen Bewilligung eines außerordentlichen Kredits 
ein. In demſelben werden die außerordentlichen Ausgaben für 
das Jahr 1887 auf 50 Millionen Franken feſtgeſtellt, von welcher 
Summe 29 Millionen auf die verſchiedenen Miniſterien und 21 
Millionen auf das Kriegsminiſterium entfallen. Die Regierung 
hält es angeſichts des neueſten Fortſchritte für nothwendig, die 
Bewaffnung der Infanterie und die Befeſtigungen zu erneuern; 
auch die Feſtungen Lüttich und Namur müßten umgebaut und 
erweitert werden. Für das Jahr 1887 werde die Regierung nur 
ein Drittheil des Kredits nachſuchen. Der Miniſter fügte hinzu, 
die Lage der Finanzen erlaubten dem Staatsſchatze, ſchwere Yaften 
auf ſich zu nehmen, die Regierung werde mühelos die nöthigen 
Hilfsquellen finden. Die Darlegung der Motive werden dem⸗ 
nächſt vertheilt. 

Paris, 9. Februar. Die Kammer votirte die 86 Millionen 
Extrakredite des Kriegsdepartements ohne Debatte, einſtimmig 
durch Handaufheben. Man hatte einen Augenblick geplant, eine 
Vertagung der Kredite zu beantragen, hat den Plan aber auf- 
gegeben, nachdem ſich die Regierung und die Budgetkommiſſion 
dagegen ausgeſprochen hatten. Die Blätter kommentiren dies 
patiotiſche Votum ziemlich reſervirt und betonen, daß darin keinerlei 
drohender Charakter, ſondern vielmehr ein Unterpfand des Friedens 
liege. Die Monarchiſten fügen hinzu, daß dies Votum keine 
Manifeſtation für Boulanger ſein ſolle. Goblet hatte privatim 
zu einem Deputirten bemerkt, daß jede Debatte und eine ſich 
etwa daran knüpfende Erklärung der Regierung nur falſchen Aus⸗ 
legungen Raum geben könnte. Nach dem Gaulois fagte Goblet 
ferner, daß er die deutſche Regierung über die Situation unter- 
richtet und letztere keinerlei Befremden daraufhin geäußert habe. 

Lyon, 9. Februar. Geſtern Abend platzten hinter dem 
Juſtizpalaſt zwei gegen ein Gitter des benachbarten Polizei⸗Kom⸗ 
miſſariats geſchleuderte Bomben. Der Polizei ⸗Kommiſſarius 
ſowie zwei Polisiften, welche nach der Exploſion der erften Bombe 
aus dem Haufe eilten, wurden durch die zweite leicht verwundet. 
Es wurden acht Verhaftungen vorgenommen. 

London, 9. Februar. Die Sozialiſten hatten in Folge des 
Verbots der Polizei von dem für geſtern beabſichtigten Fackelzug 
zwar abgeſehen, veranſtalteten am Abend aber eine öffentliche Kund⸗ 
gebung auf Clerkenwell Green. Nach dem Schluß derſelben 
wurden von einem Volkshaufen, der ſeinen Weg nach dem Oſten 
der Stadt nahm, bei dem Durchziehen der Straßen mehrere 
Schaufenſter eingeſchlagen und mehrere Läden geplündert. Durch 
das Einſchreiten der Polizei, welche mehrere Verhaftungen vor⸗ 
nahm, wurde dem Unfuge ſchließlich ein Ziel geſetzt. 

Rom, 9. Februar. Eine amtliche Depeſche des Generals 
Sende an den Kriegsminiſter üder die am 25. und 26. d. M. 
ſtattgehabten Kämpfe ſagt: Das Verhalten der Truppen war ein 
glänzendes. Die Zahl der Todten beträgt 23 Offiziere und 407 
Soldaten, die Zahl der Verwundeten 1 Offizier und 81 Sol⸗ 
daten. Alle Verwundeten befinden ſich im Hoſpital von Maſſauah, 
der größere Theil derſelben wird mit dem Poſtdampfer in die 
Heimath befördert. 


Trovinzial- Nachrichten. 

* Kulmſee, 9. Februar. (Generalverſammlung.) Montag den 
13. März er., Vormittags 11 Uhr, findet im Hotel „Deutſcher Hof“ 
eine außerordentliche Generalverſammlung der Uktiengeſellſchaft „Zucker⸗ 
fabrik Kulmſee“ ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes, 
2. Abänderung des § 13 des Statutes und zwar a. anderweite Be- 
ſtimmung des Rübenpreiſes, o. im 4. Abſchnitt fol „Jablonowo“ 
durch „Schönſee“ erſetzt werden, d. ſtatuariſch feſtzuſetzende Dividende, 
d. Rübenverſicherung. 
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* Strasburg, 9. Februar. (Diebſtahl.) Das Dienſtmädchen 
ſowie der Lehrling eines hieſigen Kaufmanns, wurden dabei ertappt, 
als fie Waaren ihres Herrn bei Hehlern verſilbern wollten. Die 
Diebereien find feit Jahren betrieben worden. 

* Dt. Eylau, 8. Februar. 
Strolch) ſchlug, über die Abweiſung erboßt, mit feinem Knüppel auf 
den Herrn ein, der ſich erlaubt hatte, ihn abzuweiſen. Es wird 
wahrſcheinlich noch dazu kommen, daß der Herr Landrath in 4 fpänniger 
Equipage den Herrn Strolchen entgegenfahren und fie höflich erſuchen 
muß, bei ihm gütigſt abzuſteigen. 

O Aus Weſtpreußen, 9. Februar. 


händler aus Sangerhauſen, nennen wir ihn Andershauſen, denn et 


ſchwadronirt manchmal gern, war kürzlich in Altſtedt, woſelbſt er ein 
Pferd für den Preis von 250 Mk. an den dortigen Zahnarzt B. 


Käufer und Verkäufer gingen in das nächſtgelegene Gaſt⸗ 
Es handelte ſich um 5 Mk., 
Der 


verkaufte. 
haus, um Handelseins zu werden. 
welche der Käufer von dem geſtellten Preife abhandeln wollte. 


Verkäufer wollte aber erſt nicht darauf eingehen, ſagte jedoch zu B. 


ſcherzhaft: Na, es iſt gut, Sie ſollen das Pferd baben, aber Eit 
müſſen mir für die 5 Mk. gelegentlich noch einen Zahn ziehen. Gut, 
ſagt der Zahnarzt, ich habe grade alle nöthigen Inſtrumente bei mit 


und um meine Schuld los zu werden, wäre es mir ſehr angenehm, 


wenn Sie gleich Zahnſchmerzen hätten. Der Verkäufer glaubte 
natürlich, B. mache Scherz und ſagte ſchließlich, ſich auf einen Stuhl 
hinſetzend: Na, meinetwegen, ziehen Sie einen Zahn heraus. B. 
frägt, welchen denn? Der Andere erwidert — „es iſt ganz egal!“ 
— und hielt richtig den Mund offen hin. Der Doktor macht aber 


Eruſt und zieht von ganz hinten einen großen, ganz gefunden Zahn 


aus. Das Geſicht hätten Sie ſehen, den Schrei hören ſollen! Daß 
Gelächter der Umſtehenden war fürchterlich, aber es half nichts mehr, 
der Zahn war fort, das Geſchäft war abgeſchloſſen und der Händlet 
mußte ſchließlich gute Miene zum böſen Spiele machen. 

Marienburg, 8. Februar. 
ſich heute Nachmittag auf dem hieſigen Oſtbahnhofe. Als der gegen 
5 Uhr von hier nach Dirſchau abzulaſſende Güterzug ſich eben in Be 
wegung ſetzte, war der Eiſenbahnſchaffner Schröder aus Dirſchan 
noch bemüht, in aller Eile feinen Sitz zu erklimmen. Hierbei ver 
fehlte er ein Trittbrett, fiel vom Wagen herunter und kam fo unglück⸗ 
lich zu liegen, daß zwei Wagen über beide Beine hinweggingen und 
dieſelben unterhalb der Kniee zermalmten. Der Verunglückte, deſſen 
Schreien herzzerreißend war, wurde mittels Tragkorbs ins hieſige 
kath. Krankenhaus geſchafft. Dort iſt er heute Abend gegen 10 Uht 
bereits verſtorden. Er hatte neben den Beinbrüchen auch Verletzungen 
der Rückenwirbelſäule und des Gehirns erlitten. Sch. war ein fehl 
ſolider pflichttreuer Beamter. Erſt vorgeſtern hatte er das Examen 
als Zugführer beſtanden. 

Mewe, 7. Februar. (Feuer.) Geſtern Abend gegen 8 Uhr 
wurde plötzlich Feuerlärm gemacht. Es brannte in der Strafanſtall⸗ 


Ein Gefangener in Jſolierhaft hatte feinen Strohſack in Brand geſetzt, 


um, wie er ſagte, abermals vor Gericht geſtellt zu werden, um feine 
Unſchuld (er ſitzt nämlich wegen Meineid, Betrug ꝛc.) beweiſen zu 
können. Das Feuer wurde ſchnell gelöſcht. 

Danzig, 8. Februar. (Zur Reichstagswahl.) Die geſtrige 
ſtark beſuchte Wahlverſammlung der konſervativen Partei einigte ſich 
zu folgendem Beſchluß: „Angeſichis der dem Vaterlande drohenden 


Gefahren, welche die unverkürzte Annahme der Militärvorlage ge“ 
bieteriſch fordern, beſchließen die am 7. Februar verſammelten Wählen 


von Danzig, für die Reichstagswahl ausnahmsweiſe auf die Auf⸗ 


ſtellung eines eigenen Kandidaten zu verzichten, vielmehr unter voller 
Wahrung ihres konſervativen Standpunktes und geſonderten Vorgehens | 


bei den Wahlvorbereitungen dem liberalen Wahlkandidaten Herr 
Kommerzienrath Böhm, der ſich für das Septennat verpflichtet hal, 
ihre Stimmen zu geben.“ 
blatt der verbündeten Parteien ausgegeben worden, in welchem die 
Annahme des Beſchluſſes den Wählern Danzigs verkündet wird. 
Flatow, 9. Februar. 
ſtimmung des Kaiſers, daß Offiziere zu Ehrenmitgliedern der Krieger“ 
vereine ernannt werden dürfen, hat der hieſige Krlegerverein ſämmt⸗ 
liche Reſerve⸗ und Landwehroffiziere unſerer Stadt und Umgegend ald 
Ehrenmitglieder aufgenommen. In der letzten Monats-Berfammlund 
des Bereins ſprach Herr Landrath Conrad den Dank hierfür aus und er“ 
mahnte in zündender Rede die Krieger, ſtets treu zu ſtehen zu Kalſen 
und Reich. In derſelben Verſammlung hielt Herr Kreisſchulinſpektol 
Bennewitz einen Vortrag Über Friedrich den Großen. Ueber die Fele 
des Geburtstages des Kaiſers wird in der nächſten Monatsfigung Be 
ſchluß gefaßt werden. | (D. Z.) 
Nikolaiken, 9. Februar. (Sonderbares Teſtament.) Im De 
zember vorigen Jahres verſtarb bier der Partikulier H. Acht Tage 
nach feinem Tode machte feine 85 jährige Ehefrau, die ſchwer kran 
war, ihr Teſtament, in welchem fie dem 58 jährigen Schneldermeiſtel 


L. die ſchöne Summe von 30 000 Mk. vermachte, allerdings unter 
der Bedingung, daß er die 85 jährige Wittwe innerhalb vier Wochen 


heirathe. Die Trauung fand ſtatt und der Schneidermeiſter gelan gie 
n den Beſitz des Vermögens. 

Lyck, 9. Februar. (Ein gräßlicher Unglücksfan) ereignete ſich 
iin letzter Zeit in einer Sägemühle bei Auguſtowo. In derſelben 
wurden nämlich Bohlen geſchnitten, wobei zwei Geſellen die Baum“ 
ſtämme ein» und abſetzen mußten. Der ältere Geſelle hatte ſich Nach“ 
mittags auf den Hof begeben, um von dort etwas zu holen, währen 
der andere, in etwas angetrunkenem Zuſtande, allein die Arbeit aus“ 
führte. Als nun der zweite Geſelle in die Sägemühle zurücklehrie, 
bot ſich ihm ein ſchauderhafter Anblick dar. Sein Kamerad war 
das Getriebe der Säge gekommen und lag jetzt zerfleiſcht zwiſchen den 
Brettern. Auf denſelben und auf den Sägen klebten überall Field 
ftüde und rund umher war eine große Blutlache. Die Mühle wurde 
ſchnell in Ruhe geſetzt bis zur Ankunft einer Gerichtskommiſſiel“ 
Dieſe hat nun feſtgeſtellt, daß der verunglückte Geſelle im trunken“ N 
Zuſtande zuerſt mit irgend einem Kleidungsſtücke in das Getriebe ” 
Säge gekommen war, worauf ſein Körper hineingezogen und ve b 
ſtändig zerſägt und in zwei Theile geriſſen wurde. Der Verunglüc 
war noch jung und unverhelrathet. 

Bromberg, 9. Februar. (Aufgefundene Kindesleiche.) 
Vormittag wollten zwei Knaben in Schröttersdorf den dort in 
Nähe der Fließ'ſchen Papiermühle die Chauſſee durchſchneldende 
Abzugskanal paffiren. ALS fie einige Schritte vorwärts gethan, fande 
fie dort ein in Linnen gewickeltes neugeborenes Kuäblein todt auf v 
Erde liegen. Die Ortsbehörde, welche von dieſem Fund benachrichlie 
wurde, hat die kleine Leiche nach dem Gemeindehauſe ſchaffen laſſer 
wo heute Nachmittag die Obduktion derſelben ſtattfinden wird. Letzt 
wird ergeben, ob das Kind von feiner unnatürlichen Mutter getöd a 
oder ob nur ein Verbrechen im Sinne des $ 221 des St... 
vorliegt. (B. T. 

Inowrazlaw, 9. Februar. (Beſitzveränderung.) Das in 4 
Friedrichſtraße hierſelbſt belegene Kommiſſarius Volkmann'ſche Hau, 
grundſtück iſt für den Preis von 55 700 Mk. von Herrn Ritterg 
beſitzer Kunkel aus Schönau erſtanden worden. — Das 
Herrn Kunkel gekaufte Volkmann'ſche Grundſtück iſt geſtern für 
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Pr ie von 63 000 Mark an Herrn Sattlermeiſter Milde hierſelbſt 


|  Beitervertauft worden. 183 
Röglin, 8. Februar. (Feuersbrunſt.) Die Stadt Pollnow iſt 
= geſtern von einer erheblichen Feuersbrunſt heimgeſucht worden. Nach 
Anner hierher gelangten telegraphiſchen Nachricht find 24 Scheunen 
Und die Spinnerei abgebrannt. 
Lokales. 
| Thorn, den 10. Februar 1887. 
— (Die Reden des Fürſten von 
Bismarcküber die Militär vorlage), 
ü fin alten im Reichstage am 11. und 12. Januar cr. 
Sion wir hente in der Lage in einem Separatab⸗ 
Bote der „Thorner Preſſe“ beizulegen, und damit 
en mehrfach ausgeſprochenen Wünſchen unſerer 
Leſer nachzukommen. 
g — (Militäriſches.) Bei den bevorſtehenden Früjahrs⸗Kon⸗ 
. krol-Verſammlungen treten die Mannſchaften, welche in der Zeit vom 
1. Oktober 1874 bis Ende März 1875 ſowie die Vierjährig⸗Frei⸗ 
villen der Kavallerie, welche am 1. Oktober 1876 in den Militär⸗ 
dien getreten find, zum Landſturm, und diejenigen Mannſchaften, 
velche in der Zeit vom 1. Oktober 1879 bis März 1880 in den 
11 Militärvienſt getreten ſind, zur Landwehr über. Alle dieſe Mann⸗ 
( haften haben in der Zeit vom 1. dis 15. März ihre Militärpapiere 
| 
0 


I bei ihren betreffenden Bezirksfeldwebeln abzugeben. Es liegt im 
ntereſſe eines Jeden, dieſen Termin innezuhalten, damit der Ver⸗ 
I des Ulbertrius bewirkt werden kann, ohne welchen das Aus⸗ 
1 + [beiden namentlich aus der Landwehr, nicht erfolgt. — Mannſchaften 
I der Kavallerie wurden bisher nicht zu Dispoſition beurlaubt. Wie 
| deſſen der „Elb. Zig.“ mitgetheilt worden iſt, hat der nunmehr 
1, mmandirende General des 1. Armee-Korps Herr von Kleiſt im 
Irre mit dem Königlichen Kriegsminiſterlum die Kavallerie⸗ 
f gg tenter angewieſen, an dem allgemeinen Entlaſſungstermin jeden 
N * ahres 10 Mann zur Disposition des Regiments (Königsurlaub) 
1 del urlauben. In erſter Linie ſollen ſolche Leute berückſichtigt werden, 
{ N denen Familien⸗ 20. Verhältniſſe eine vorzeitige Entlaſſung 
0 ſchenswerth erſcheinen laſſen. Derartige Geſuche ſind von den 
4 Ro gehörigen im Monat Juni an die Zivil⸗Vorſitzenden der Erſatz⸗ 
ö mmiſſion zu richten. 
. 3 (Militäriſches.) Dr Kruszka, Aſſiſtenz⸗Arzt I. 
1 ga der Landwehr vom 1. Bat. (Thorn) 8. Pomm. Landw.⸗Rgts. 
i 61 iſt der Abſchled bewilligt worden. 
Uebe (Bevölkerung.) Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine 
11 erſicht über die Bevölkung des deutſchen Reichs nach der Volks⸗ 
3 benen vom 1. Dezember 1885. Danach zählte der Regierungs- 
h % it Marienwerder 407 349 männliche und 422 110 weibliche, 
4 er 829 459 ortsanweſende Perſonen, gegen 411563 bezw. 
B Kir zuſammen 837 062 Perfonen am 1. Dezember 1880; die 
5 min terung im Regierungbezirk hat ſich alſo um 7604 Seelen ver⸗ 
4 ra Im Regierungsbezirk Danzig betrugen die Bevölkerungs- 
In 280 717 bezw. 298 053, zuſammen 578 770 (gegen 277 207 
ö . 291 629 im Jahre 1880; Zunahme 9934 Seelen). Der 
1 15 ungebezirt Königsberg zählte im Jahre 1885 im Ganzen 
116 Bewohner gegen 1 155 545 im Jahre 1880 (Zunahme 
120 d Seelen), der Regierungsbezirk Gumbinnen 788 359 gegen 
a 391 im Jahre 1880 (Zunahme 9968 Seelen). Die Bevölke⸗ 
dung des ganzen deutſchen Reiches hat ſich von 1880 bis 1885 um 


4 8 631 Perſonen, d. h. von 45 234 061 auf 46 855 692 Per⸗ 
benen vermehrt. 


g., (Nach der Lotterie⸗ Ziehung.) Alſo wieder nichts! 
41 Wale vielen Variationen mag jetzt dieſes Thema wohl behandelt 


ndl wie viele und verſchiedenartige Seufzer mögen ſich aus ge⸗ 
um en Herzen losgerungen haben! Es iſt eben ein eigenes Ding 
n einen Lotteriegewinn, um die Ausſicht, ohne große Anſtrengung 
1 Yan nen zu werden reſp. feinen Wohlſtand zu vermehren, und ver» 
a Loch mäßig klein iſt der Kreis Derjenigen, welche dieſer beſtechenden 
die 9 zu widerſtehen vermögen. Faſt in jedem Haufe vom Parterre 
5 ben dd, Manſarde, von der eleganten Wohnung dis zum beſcheiden⸗ 
e achſtübchen hat man es ſich angelegen fein laſſen, eine An- 
N 5 und be auf die Huld der launenhaften Göttin Fortuna zu erwerben 
} Verdi wacht das werthvolle Gut mit peinlicher Sorgfalt. Sei der 
Wen enſt auch noch ſo kläglich, der Arme ſpart von ihm noch ein 
N E erfayf sab, um ſich die Seligkeit eines kurzen Hoffnungstraumes zu 
den 8 Ein Hoffnungstraum iſt es in der That, denn ſelbſt in 
% chlaf der Nacht wirft das große Loos feine Lichter und läßt 
| aber ollber vor dem Spiegel der ruhenden Seele auftauchen. Iſt 
I Bett er Tag gekommen, an welchem die erfte Ziehungslifte in den 
Dla aden erſcheint, dann bemächtigt ſich fieberhafte Aufregung der 
Ou aſpiranten, beſonders Derjenigen, die bisher wenig von den 
m in des Lebens ihr eigen genannt haben, und das Hoffen und 
| oliven wird immer reger, immer kecker. Aber unendlich ver⸗ 
| Wohld iſt es. Der wünſcht ſich Reichthum, um in Luxus und 
chagen zu leben; Jener erſehnt die Möglichkeit, feine geſchäft⸗ 


ben ft, weite Reiſen zu machen und Schätze des Wiſſens zu er⸗ 
Amen und ſo geht es durch alle Schichten des Volkes bis zu jenem 
1 ſclim Schelm, der ſich einen kleinen Loosantheil in des Wortes 
a N Bedeutung erhungert hat, und nun feſt entſchloſſen iſt, 
acht Ta F Nummer mit einem hübſchen Gewinn herauskommt, ſich 
derben. 9° lang täglich an feinem Leibgericht den Magen zu ver⸗ 
Zieh Aber viele find berufen, wenige auserwählt, und wenn die 
wiel geſchloſſen iſt, giebt es im deutſchen Reiche viele lange ver⸗ 
Non in enttäuſchte Geſichter. Gehen dann erſt jene bekannten 
N wächter durch die Zeitungen, welche melden, daß hier einem Nacht⸗ 
le a einer Näherin, dort einem Kreiſe armer Arbeiter ein 
damenilig Sümmchen zugefallen iſt, daun iſt die Unzufriedenheit, 
za Kann ch unter den Standesgenoſſen noch größer, und oft genug 
iq man es hören, das neidiſche: „Warum gerade der, warum nicht 
ſind N da warum? — Fortuna iſt eben ein Weib, und Launen 
Ei 2 a ſchwachen . unveräußerliches Erbtheil. 
Re o gzart⸗ Abend.) Die Kapelle des 
Be Nr. 11 veranſtaltet Montag den 14. d. Mts. unter 
ſhule %4 hres Kapellmeiſters Herrn Jolly, in der Aula der Bürger⸗ 
. Sin 0 ſogen. Mozartabend mit folgendem gewählten Programm: 
Ure zur Or C-dur (Jupiter) mit der Schlußfuge. 2. Zweite Ouver⸗ 
Art von a „Die Zauberflöte.“ 3. Ave verum corpus arran- 
Juan“, 5 v. Bremer. 4. Finale des 1. Akts aus der Op. „Don 
14. Ouverture zur Oper „Idomenio , 
ung am Gwurgerig t.) In der heutigen Schwurgerichts⸗ 
Jullug Raa der erſte Fall: Anklage wegen Raubes gegen die Arbeiter 
wann 9 gaz aus Duliniewo, Robert Stange aus Glienke und Her- 
a oplawski aus Abbau Podgorz vertagt, da der Hauptzeuge 
ienen war. Der zweite Fall betraf die Anklage wider den 
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Der a derſtandes gegen einen Forſtbeamten und Körperverletzung. 


f f Angeklagte wurde am 19. Mai v. J. von dem Waldwärter 


vorbeſtraften Eigenkäthner Daniel Raabe aus Stanislawowo 
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Sliwinski in einer Schonung betroffen. Zur Rede geftellt, ſetzte er 
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ſich zur Wehre, ſchlug — nach der Anklage — mit einem Knüppel 
nach dem Beamten, den er leicht an der Hand verletzte. Darauf 
ſtützte ſich die Anklage; die Geſchworenen konnten jedoch aus den 
Ausſagen der Zeugen nicht die Ueberzeugung von der Schuld des An⸗ 
geklagten gewinnen, worauf der Gerichtshof denſelben von Strafe und 
Koſten freiſprach. 

— (Brandſchaden.) Zwei Scheunen, welche dem Beſitzer 
S. Wendel zu Neu-Steinau gehörten und mit 2500 Mk. verſichert 
waren, brannten in der Nacht vom 5. zum 6. Februar nieder. 

— ( Polizeibericht.) Verhaftet find 2 Perſonen. 


— (Lotte rie.) Bei der am 9. d. M. beendeten Ziehung 
der 4. Klaſſe der Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie fielen folgende Ge: 
winne: 

2 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 27 340 186 039. 

16 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 4903 14 300 56 798 
67 367 72250 73 114 83 425 94 997 97 902 112 906 130 162 
132 014 146 689 148 630 161 918 167 760. 

23 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 5860 6460 16 820 
26 451 33 381 38 700 45 057 47 986 52 079 61 205 68 617 
81449 90 494 95 860 117 717 126 762 128 765 134 506 
163 725 165 624 166 531 178 853 179 725. 

23 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 7748 31643 34 169 
48 939 49 280 92 235 94182 98 766 99 750 102 925 
114059 118 406 125 716 137 987 140 324 140 675 143 450 
145 686 146 394 157 638 167 755 176 412 176 865. 
Kameraden des Deutſchen Krieger⸗Bundes! 
Ungewöhnliche Umſtände rechtfertigen ungewöhnliche Maßregeln. 
Das deutſche Volk iſt durch die bevorſtehenden Reichstagswahlen vor 
eine Entſcheidung geſtellt, die die nächſte Zukunft unſeres Vaterlandes 
beſtimmen wird, wie ſie die heiligen Intereſſen der alten Soldaten 
berührt. Da ſchaut Ihr auf die Männer, die Euer Vertrauen an 
die Spitze Eures großer Bundes geſtellt hat, und erwartet von ihnen 
ein berathendes, aufklärendes Wort. Wir wollen es Euch nicht vor⸗ 
enthalten. | 

Kameraden! Wir miſchen uns nicht in den Streit der Parteien, 
wir haben nur das Eine, das Vaterland im Auge. Wir können und 
werden Euch nicht angeben, wen oder in welcher Richtung Ihr wählen 
ſollt. Das müßt Ihr mit Gott und Eurem Soldatenherzen abmachen 
und nach reiflicher Ueberlegung allein entſcheiden. Uns iſt nicht bange, 
daß Ihr das Richtige trefft. 

Zweierlei aber müſſen wir Euch dringend ans's Herz legen, 
Euch bitten und deſchwören, daß Ihr es beherzigt. 

Das Erſte iſt: Fehle Niemand von Euch am 21. Februar an 
der Wahlurne! Das Vaterland ruft, das Ihr mit Euren Leibern ger 
deckt habt und jederzeit wieder zu decken bereit ſeid. Schmach über 
den alten Soldaten, der ſolchem Rufe nicht Folge leiſtet! Entſchul⸗ 
digungen für ihn giebt es nicht. 

Das Zweite iſt: Es giebt keine Parteirückſicht, kein Partelintereffe, 
das Euch veranlaſſen könnte, bei der Wahl oder Stichwahl einem 
Sozialdemokraten oder einem anderen erklärten Gegner unſeres deutſchen 
Reiches und feiner monarchiſchen Grundlagen Eure Stimme zuzuwen⸗ 
den. Wer Euch das Gegentheil ſagt, iſt ein Betrüger. Ihm weiſt 
mit Verachtung den Rücken! 

Kameraden! Es können leicht und bald ſchwere Zeiten für unſer 
theures Vaterland kommen. Sorge jeder, daß ihm daun fein Ge— 
wiſſen in Rückſicht auf ſeine Abſtimmung bei den jetzigen Wahlen 
keinen Vorwurf macht. Sorge jeder von uns, daß wir Alle nach 
wie vor offen den Blick erheben und freudigen Herzens einſtimmen 


können in den alten Kriegerruf: 
In Treue feſt! Gott ſchütze das Reich! Se. Majeſtät der Kaiſer 


lebe hoch! 
Der Vorſtand des Deutſchen Krieger⸗ Bundes. 
v. Elpons. Buro. Backhauſen. Conrad. Dr. Engel. Schweder. 
P. Killiſch. Stengel. Wagner. Dr. Conr. Küſter. R. Mitzlaff. 
Nagel. Dr. Weſtpbal. Kelbling. 
Mannigfaltiges, 


(Guſtav Lisco +) Der geſtern in Berlin verſtorbene Prediger 
Dr. Guſtav Lisco waltete noch am vorigen Sonntag ſeines Amtes 
in der Neuen Kirche. Er war am 13. Jan. 1819 in Berlin als 
Sohn des Predigers an der Gertraudten⸗Kirche, Dr. Lisco, geboren, 
empfing feine Ausbildung auf dem Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium 
ſtudirte dann Theologie in Bonn und Berlin. Nach einer kürzeren 
Thätigkeit als Hilfs⸗Prediger in Zehdenick wurde er 1845 Prediger 
an der Marien⸗Kirche zu Berlin, 1859 an die Neue Kirche berufen, 
Wie fein Vater war Lisco ein Anhänger und Bertheidiger der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theologie im Sinne Schleiermacher's. Hiervon zeugt ſein 
im Druck erſchienen Vortrag über „Das apoſtoliſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß“, der ihm einen langwierigen Prozeß vor Konſiſtorium und 
Oberkirchenraths zuzog. Den Antrag des Konſiſtoriums auf Amts⸗ 
entfegung Lisco's verwarf der Oberkirchenrath und verhängte nur 
einen Verweis über ihn, den indeß als zutreffend die gelehrte Theologie 
nicht anzuerkennen vermochte: der Verweis brachte ihm die Würde 
eines Doktors der Theologie ein. | 
(Eintraegifgerlünglüdsfall) hat fi in Norb- 
haufen gelegentlich einer Maskerade im Schützenhausſaale ereignet. 
Ein hübſches Dienſtmädchen war auf derſelben als „Schneekönigin“, 
vollſtändig in ſchneeiges Gewand gehüllt, erſchienen; in der Rechten 
trug ſie einen im Lichterglanz ſtrahlenden Weihnachtsbaum, von dem 
eine Kerze herabfiel. In demſelben Augenblick fing die Wattumhüllung 
Feuer und ſofort ſtand die Schneekönigin in Flammen. Sie ſtürzte 
aufſchreiend hinaus, zwei Herren eilten ihr nach und drückten fie 
draußen in den wirklichen Schnee nieder. Das unglückliche Mädchen 
hat ſchwere Brandwunden erlitten. Das Haupthaar und die Kleidung 
ſind verbrannt, das Heſicht iſt mit Brandwunden bedeckt. 

(Ein verhängnißvoller Abſchiedskuß.) Der 
Perron des Peſter Staatsbahnhofes war am Sonnabend der Schau— 
platz eines ſchrecklichen Unglücks falles, der ſich beim Abſchiede einer 
Tochter von ihrer nach Wien reiſenden Mutter zutrug. Frau Braun, 
die Gattin eines hochangeſehenen Budapeſter Bürgers, wollte ſich 
nämlich von ihrer Mutter, der in Wien wohnhaften Frau Schmer, 
die auf einige Tage bei ihr zu Beſuche geweilt, in herzlicher Weiſe 
veradſchieden. Noch auf dem Perron ſtehend, wollte fie ihre Mutter 
kaum von ſich laſſen. Nach dem zweiten Läuten endlich machte ſich 
Frau Schmer aus den Umarmungen ihrer Tochter los und ſtieg in 
ihr Koupee. Frau Braun winkte ihr zuerſt vom Perron aus mit 
dem Taſchentuche zu, konnte jedoch nicht umhin, noch im letzten Mo⸗ 
mente auf das Trittbrett des Waggons zu ſteigen, um ihrer Mutter, 
die durch die Fenſteröffnung herausſchaute, den letzten Abſchledskuß zu 
geben. In dieſem Augenblicke ertönte das Signal zur Abfahrt. 
Frau Brau wollte eiligſt abſpringen, der Zug hatte ſich jedoch bereits 
in Bewegung geſetzt, ſo daß die Unglückliche ſtrauchelte und unter die 
Räder des Waggons gerieth, welche die arme Frau ſchrecklich zer⸗ 
malmten. Der Train wurde auf die Hilferufe ſofort zum Stehen 


— 


gebracht, man zog die Verunglückte heraus und fand, daß ihr die 
unteren Gliedmaſſen vollſtändig zerſplittert worden waren. Frau 
Braun wurde alsbald in das Rochusſpital überführt, woſelbſt eine 
Amputation beider Unterſchenkel vorgenommen wurde. Die verzwei⸗ 
felte Mutter gab ſelbſtverſtändlich ihre Rückreiſe auf, um am Kranken- 
bette ihrer ſchwerverletzten Tochter zu verweilen. 
übte auf die zahlreichen Paſſagiere und die auf dem Perron An» 
weſenden einen ergreifenden Eindruck. 

(unerwartete Begegnung.) Prinz Alexander 
von Battenberg fol, wie dem Berliner „Börſen⸗Courier“ berichtet 
wird, bei ſeinem jüngſten Aufenthalte in Monte Carlo eine intereſſante 
Begegnung gehabt haben. Der Prinz durchwanderte die prunkvollen 
Säle und blieb zuletzt vor einem Spieltiſche ſtehen, den Gang des 
„jeu“ eine kurze Zeit mit Spannung verfolgend. Aber der Einladung 
eines Herrn von ſeiner Begleitung, doch auch einmal ſein Glück an 
der Roulette zu verſuchen, kam der Prinz nicht nach, er meinte 
lächelnd. „Es iſt wohl leichter, zwei Schlachten zu gewinnen, als der 
Spielbank nur einen Louisd'or abzunehmen.“ Als er den Saal ver- 
ließ, wäre er beinahe mit einem elegant gekleideten Herrn in mittleren 
Jahren zuſammengeſtoßen, der den Prinzen betroffen fixirte und dann 
in einiger Verwirrung zur Seite trat. Arglos verließ der Prinz den 
Saal, aber nicht wenig war er beluſtigt, als er ſpäter erfuhr, wer 
der elegant gekleidete Herr in mittleren Jahren geweſen ſei. Es war 
nämlich Niemand Anderer als der gleichfalls zur Erholung in Italien 
weilende — General Kaulbars. 


— 


Fur die Redaktion verantwortlich: Baul | 


elegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 10. Februar. 


Dombrowski in horn 
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Fonds: feſt. 

Ruff. Banknoten 183 — 05| 183-05 
| Warſchau 8 Tage . 182 —65| 182—60 
| Rufſ. 5%, Anleihe von 1877 97-30 97—30 
f Poln. Pfandbriefe 5 % d 57—70| 57—80 

Poln. Liquidationspfandbriefe. 53—50 53—50 
| Weſtpreuß. Pfandhriefe 3¼ / 96—40| 96—20 
| Poſener Pfandbriefe 4%. g 100—40 100 —80 

Oeſterreichiſche Banknoten 159 159 —05 
Weizen gelber: April-Mai 164—25 163 75 
| Mai⸗Juni 4 166 165 —50 
| loko in Newyork 92— 75 92 
Noggen: loko. 131 130 
April⸗Mat 131—70| 131—20 
| Mai- Jun 132 13150 
Juni⸗Juli 132—50| 132 
Bat April⸗Mai 45—100 45 
Mai⸗Juni 45—50| 45—30 
Spiritus: loko 36—500 36 —50 
g April⸗Mai . 37—400 37—30 
| a ER) 38—40) 38—40 
. i 39 39 
| Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 
3 

Haudelsberichte. 
Danzig, 9. Februar. Getreidebörſe. Wetter: Froſtwetter. 
Wind: Nordoſt. 


Weizen Tranſit war bei mäßiger Frage unverändert im Werthe, ba- 
gegen waren Käufer für inländiſche Weizen ſehr zurückhaltend und mußten 
Preiſe etwas nachgeben. Bezahlt wurde für inländiſchen bunt beſetzt 123 4pfd 
148 M., hellbunt 126 7pfd. und 127pfd. 157 M, 130pfd. 158 M, glaſig 
130pfd 157 M. hochbunt 129 30pfd. und 131pfd. 158 M., Sommer: 134pfd 
162 M., mild 132pfdö5 157 M ver Tonne. Für polniſchen zum Tranſit bunt 
ſtark beſetzt 125pfd. und 125 6pfdD5 149 M., bunt 125 6pfd. 149 M., 129pfd. 
151 M., gutbunt 128 9pfd. 151 M., glaſig 129 30pfdöb. 158 M., hellbunt 
126 —128pfd. 153 M, 130 lpfd. und 131 2pfb. 154 M, hochbunt 132pfd. 
154 N, hochbunt glaſig 129 30pfdö. 154 M., 130pfd. 155 M., 130 1pfb. 
156 M., 132pfd. 157 M per Tonne. Für ruſſiſchen zum Tranſit Sommer 
115pfd bis 119 20pfd. 149 M., 121pfd. und 121 2pfſd 152 M per Tonne. 
Termine April⸗Mai inländ. 160 M. Br und Gd., tranfit 15150 M. bez, 
Mai-Juni 152 50 M, Br, 152 M Gd., Juni⸗Juli 153 M Br. 15250 M. 
Gd., Juli⸗Auguſt 154. Br. 153 50 M Gd. Regulirungspreis 152 Mark 

Roggen nur in inländiſcher Waare zugeführte, verkehrte in matterer 
Stimmung Dezahlt iſt inländiſcher 124 5pfdö. und 127pfd. 111 M. per 
120pfb. per Tonne 


Termine April-Mai inländiſch 118 50 M. bez, tranſit 
98 M bez., Juni-Juli inländiſch 121 M bez., tranfit 100 M. Br, 99 M 


Gd. Regulirungspreis inländiſch 112 M., unterpolniſch 95 M., tranſit 
95 Mark 

Spiritus loco 35.25 M. bez. 

Königsberg, 9. Februar. Spiritusbericht Pro 10,000 
Litet pCt. ohne Faß. Loko 37,00 M. Br. 36,75 M. G., 36,75 M. bez., 
pro Februar 37,25 M. Br., —,— M. Gd., —.— M. bez, pro 
März 37,25 M. Br., —.— M. „ —.— M. bez, pro Frühjahr 
38,50 M. Br., —— M. Gd., —.— M. bez., pro Mai⸗Juni 39,50 
M. Br., —,.— M. Gd. —.— bez, pro Juni 39,50 M. Br., 


—,.— M. ©, —— M. bez., pro Juli 40 00 M Br., — — W. Gh, 

— M. bez., pro Auguſt 40.50 M. Br, —.— M. Gd, —.— M. bez., 
pro September 41.00 M Br., —.— M. &, —.— M. bez, kurze Lieferun 
| 


36.75 M. bez 


Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 10. Februar 1887. 
Wetter: Froſt. 


Weizen unverändert 127 Pfd. hell 146 M, 130 Pfd. hell 149 M., 131 
Pfr. fein 150 M 

Roggen ſehr geringes Geſchäft 122 Pfd 115 M., 124 Pfd. 116 M. 

Gerſte Futterwaare 93 — 98 Mk. 

Erbſen Mittels und Futterwaare 108 — 115, Kochwaare 128 — 140 M. 

Hafer 98—112 Mk. 

Lupinen blaue 69—75 Mk, gelbe 75— 80 M 
Meteorologiſche Beobachtungen. 

Thorn den 10. Februar. 

Windrich⸗ Bes 

tung und _. 

Stärke 5 


2hp| 779.1 — 4.6 E. 0 
Yhp | 779.1 — 7.3 E 0 
10. Tha 779.1 — 10.1 E? 0 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 10. Februar 


Kirchliche Nachrichten. 

Freitag den 11. Februar 1887. 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 

Abends 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 
(Es nützt alles nichts l) ſagen Diejenigen, welche regelmäßig 
um die jetzige Jahreszeit an Erkältung, Huſten, Schnupfen, Heiſer⸗ 
keit, Katarrhen ꝛc. laboriren und die vielen Huſtenmittel wie Bonbons, 
Malzextrakte, Thees ꝛc. ac, vergebens anwenden. Dieſen Miß⸗ 
trauiſchen möchten wir aber dennoch rathen einen letzten Verſuch mit 
den Apotheker W. Voß'ſchen Katarrhpillen zu machen und find über⸗ 
Voß ſche 
Jede ächte Schachtel 


2,28 m. 


ohann Arndt. 


zeugt, daß fie von dem Erfolg defriedigt fein werden. 
Katarrhpillen ſind erhältlich in den Apotheken. 
trägt den Namenszug Dr. med. Wittlinger's. 


Die Schreckensſzene 
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Bekanntmachung. 


In Abänderung der Bekanntmachung 
vom 1. Februar cr. betr. die Einthei⸗ 
lung der Wahlbezirke, ſowie die 
Namhaftmachung der Wahlvorſteher, 
ihrer Stellvertreter und der Wahllokale 
für die 


Reichstags-Wahl 


am 21. Februar cr. 
bringen wir hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß im dritten Wahlbezirk 
(Altſtadt 290— 467, 470, 471) an 
Stelle des Herrn Stadtrath Geſſel 
Herrn Kaufmann und Stadtver⸗ 
ordneter C. G. Dorau zum 
Wahlvorſteher beſtellt iſt. 

Thorn den 9. Februar 1887. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Vermiethung des 
rathhäuslichen Gewölbes Nr. 15 für 
die Zeit von ſofort bis 1. April 1890 
haben wir einen Licitationstermin auf 
Dod nerſtag, 17. Februar d. Js. 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I. (Rathhaus 1 
Treppe) anberaumt, zu welchem wir 
Miethsbewerber hierdurch einladen. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu 
legenden Bedingungen können im vor⸗ 
genannten Bureau während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. Dieſelben 
werden aber auch im Termine bekannt 
gemacht. 

Thorn den 7. Februar 1887. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der für das hieſige 
Garniſon⸗Lazareth pro 1. April 1887 
bis ult. März 1888 erforderlichen Ver⸗ 
pflegungsbedürfniſſe ſoll im Wege der 
öffentlichen Submiſſion vergeben wer— 
den. Hierzu iſt ein Termin auf 


Dienſtag, 15. Febrnar cr. 
Vorm. 10 Uhr 

im Bureau des Garniſon-Lazareths 

anberaumt, woſelbſt auch die Bedin⸗ 

gungen einzuſehen ſind. 

Thorn den 5. Februar 1887. 
Königl. Garniſon⸗Lazareth. 
. Der auf den 21. d. 

Nui M. in Gehrke's Hotel 
zu Argenau anberaumte Holz⸗ 
verkaufstermin iſt auf den 


22. Februar cr. 


verlegt. 

Wodek, 8. Februar 1887. 
Der Gberförſter 
Wallis. 

Im Verlage von Alfred Krüger 
in Weimar (früher Leipzig) iſt bereits 
in 4. Auflage erſchienen: 


Die 
einfache Buchführung. 


Zum Selbſtunterricht. 
Eine klare, leichtverſtändliche Lehre 
von der Buchführung, auf die popu⸗ 
lärſte Art verfaßt, ſo daß auch der 
Ungeübteſte ſie in kürzeſter Zeit, ohne 
weitere Anleitung, zu erlernen 
vermag, 
von Oscar Klemich, 
Handels-Akademie-Direktor. 
Preis dauerhaft elegant gebunden 
Mark 60 Pf. 
Nach dem einſtimmigen Urtheil von 
Fachmännern iſt dies die beſte Anleitung 
zum Selbſtunterricht. 


I 7 . 
D Fer 2 
N . N U 1 PR 


Ferner erſchien in demſelben Verlage 
und iſt vorräthig in allen Buchhand⸗ 
lungen: 


Kleine deutſche a 
Grammatik. 


Ein Lehrbuch in populärer, leicht 
faßlicher Weiſe dargeſtellt zum Selbſt⸗ 
unterricht und als Leitfaden für 
Gewerbe-, Sonntags: und ähn⸗ 
liche Fortbildungsſchulen, über⸗ 
haupt für den Unterricht an Erwachſene. 
Nebſt Anleitungen zum Richtigſprechen 
und Richtigſchreiben in neuer Schul⸗ 
orthographie. 

Von Oscar Klemich, 
Handels-⸗Akademie⸗Direktor. 
Zweite, völlig umgeſtaltete Auflage. 
16 Bogen groß Oktav, broſch. 2 Mk., 
kart. 2 Mk. 40 Pf. 


Stellenſuchende 


finden durch das Placirungs⸗Bü⸗ 
reau von M. Liechtenstein 
Stellung. Bei Meldungen Zuſendung 
der Zeugniſſe und eine Marke Rückporto. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 


Königliche Oberförſterei Wode l. 


Am 14. Februar 1887 von Mittags 1 Uhr ab 


ſollen in Gehrke's Lokal zu Argenau folgende Kiefern⸗Bau⸗ und Nutzhölzer 


Belauf Bärenberg, Jagen 99 u. 111: 
50 St. Bauholz V., 80 Bohlſtämme, 80 


9 Bohlſtämme. 
Grünfließ, Jagen 178: 


120 St. Bauholz III.— V., 


Stangen I. Jagen 181: 50 Bohlſtämme, 50 Stangen I., 10 Stangen II. 


Jagen 206: 
Wodek, Jagen 220: 
Jagen 284: 
Kienberg, Jagen 263: 
Getau, Jagen 336: 
Kabott, Jagen 380: 
Stangen I. Jagen 404: 


190 St. Bauholz III.— V., 16 Bohlſtämme. 

500 St. Bauholz III.— V., 97 Bohlſtämme. 
70 St. Bauholz IV. u. V., 20 Bohlſtämme. 

12 Bohlſtämme. 

22 Bohlſtämme. 

600 St. Bauholz II.— V., 40 Bohlſtämme, 15 
26 St. Bauholz III.—V., 4 Bohlſtämme 


öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
NB. Das Bauholz in Jagen 220 und auf der II. Kouliſſe in Jagen 
380 wird nur in größeren Looſen verkauft. 


Wodek den 8. Februar 1887. 


Der OGberförſter 
Wallis. 


Zur Wahl-Agitation 


find beſonders zu empfehlen folgende „Brennende Fragen‘: 


Nr. 4: 


Wer regiert heute und welcher Partei ſchließe ich mich an? 
Republik oder Monarchie? 


Nr. 7: Liberalismus, Freiheit und Reaktion. 
Nr. 9: Was will der „Fortſchritt“? 

Nr. 13: Antiſemitismus und Sozialdemokratie. 
Nr. 21: Die Güterſchlächterei in Heſſen. 


Dieſelben wirken alle zugleich im antiſemitiſchen Sinne! — Man erhält 


100 Exempl. für Mk. 2,50 frei zugeſandt von Theod. Fritsch, 


Leipzig, Windmühlenſtraße 28. 


Zur Orientirung für die Neuwahlen 
am 21. Februar 1887. 


Preis 50 Pf. 
Nach Auswärts 60 Pf. 


Die Militärvorlage 
und der. Reichstag. 


Was will die Regierung? Was will 
die Dppofition? Die Widerlegung der 
oppoſitionellen Anträge. Die europäiſche 
Lage. Die europäiſchen Heere und die 
deuſche Armee. Der Reformplan Bou⸗ 
langers. Die Artikel 57 — 68 der 
Reichsverfaſſung. 
Zu haben in der Buchhandlung von 
E. F. Schwartz. 


1 Theilnehmer 


wird zu einem beſtehenden rentabl. 
Geſchäft mit wenigem Kapital 
geſucht. Adr. M. K. L. poſtlagernd 
Thorn. 


Ein junger Mann, 
der nicht in der Lage iſt, den ihm von 
Aerzten anempfohlenen Landaufenthalt 
aus eigenen Mitteln zu beſtreiten, ſucht 
von ſofort oder ſpäter Stellung auf 
einem Gute als Buchhalter oder Rech⸗ 
nungsführer. Suchender iſt der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig und mit allen 
Comptoir⸗Arbeiten, ſowie mit den Ar⸗ 
beiten der Gutsvorſtände vertraut. 
Offerten unter T. 100 nimmt die Ex⸗ 
pedition der „Thorner Preſſe“ entgegen. 


Ein flottes Reifepferd wird z. kauf. * 


geſucht. Näheres i. d. Exped. d. Ztg. 


Von neuer Ladung empfehle 
Culmbacher 


o| Export-Bier, 


ſowie auch 


2 lichtes Culmbacher 
(Culmbacher Ale) 
aus der altrenommirten Braue⸗ 
rei von Carl Petz, Aktien⸗ 
geſellſchaft. Abgabe von Gebin⸗ 
den jeder Größe und Flaſchen, 
ſowie alle in: und ausländiſchen 
Biere in vorzüglicher Qualität 

zu billigen Preiſen. 


| W Bene] 


1 
1 


* Hrundjtuc 

aa Nr. 430, an der Radialſtraße 
Ai nach Fort II belegen, 13 Morg. 
— [guter Boden, halb Wieſe halb 
Acker, mit vollſtändig neuem Gebäude, 
bin ich willens, unter guten Bedin⸗ 
gungen aus freier Hand zu verkaufen. 
Reflekt. hierauf wollen ſich melden bei 
der Beſitzerwittwe Johanna Lange, 
geb. Schröter, zu Gr.⸗Mocker. 
LD 


* H andſch ſowie alle Sorten 
— Handſchuhe werden ge: X 
N % 
x 8 
% Am Haufe des Goldarbeiters 


R 
Herrn Grollmann. 
ee 


waſchen und gut gefärbt unter 
Garantie des llichtabfärbens. 
Eliſabethſtr. Nr. 87, 2 Tr. 


XIII. Maſtpieh-Ausſtellung — Berlin 


verbunden mit einer 


Ausſtellung von A und Ebern 


Owie 


Ausſtellung von Maſchinen, Geräthen u. Produkten 


für die Landwirthſchaft und das Schlächtergewerbe 


am 11. und 12. Mai 1887 


auf dem Central⸗Viehhof der Stadt Berlin. 
Die Anmeldungen müſſen bis zum 1. April cr. erfolgt ſein. 


Programm 


und Anmelde⸗Formulare zu beziehen aus dem Bureau der Maſtvieh⸗Ausſtellung, 


Berlin NW., Dorotheenſtraße 9596, Klub der Landwirthe. 
Die als vollkommenſte Heizapparate allbekannten 


Lönholdt'ſchen eiſernen Oefen, 


Lönholdt'ſchen transportablen Majolika⸗Oefen und 


Lönholdt⸗Wille'ſchen Univerſal⸗Kamine 


für Räume bis zu 1000 Kbm., auch zur gleichzeitigen Heizung mehrerer Zimmer 


geeignet, ſowie die rühmlichſt bekannten 


Lönholdt'ſchen Ventilations-Apparate 


empfiehlt das Spezial⸗Geſchäft für Heizung und Ventilation von 


Emil Wille & Comp., Berlin, Kochstr. 72. 


Hoflieferanten Seiner Majeſtät des Kaiſers. 


Mariazeller Magentropfen 


19 


S 
r 
ie chendem Athem, 


ae Sodbrennen, Bildung v. Sand u. Gries, U 


ens mit Speisen u. Ge 
à Flasche sammt Gebrauchsanweis. 70 Pfg. & 


(Mähre 


“ ia vidalleiden. — Preis 
er 'ontral-Versandt durch Apoth. Carl Brady, Kremsier 
n Die Mariazeller Mage tropfen sind kein Geheim 
RR] ‚heile sind bei jedem Fli 


cht zu haben in fat allen Abo 


Souutz marke. 


A vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens. 


Unübertroffen bei Appetitlosigkeit, Schwäche des Magens, übel- 
lähung, saurem Aufstossen, Kolik, Magenkatarrh, 
d bermässiger Schleim- 

Kr 5 roduetion, Gelbsucht, Ekel u. Erbrechen, Kopfschmerz (falls er vom 

* Ae lagen herrührt 1 Hartleibigkeit od. Verstopfung, Ueberlad, 
> SS“ UM änken, Würmer, Milz-, Leber- u. Hämorr- 


N). 
n mittel. Die Bestand- 
chehen in der Alken Abotkel geben. 

theke 


Wählerverſammlung. 
Am Sonntag den 13. d. Mts. 
win Nachmittags 4 Uhr 


Podgorz 


im Saale des Hotel „Zum Kronprinzen“ 

eine Wählerverſammlung abgehalten 

werden, wozu alle deutich = nationalge- 

finnten Wähler aus Podgorz und 

Umgegend ergebenſt eingeladen werden. 
Das Wahlkomitee 

der deutſch⸗nationalgeſinnten Partei 


des Wahlkreiſes Thorn. 
Wählerverſammlung. 


Am Sonntag, 13. Februar cr. 
Nachmittags 4 Uhr 
wird zu 


Schönsee 


im Saale des Herrn Wegner eine 
Wählerverſammlung abgehalten werden, 
wozu alle deutſch⸗- nationalgefinnten 
Wähler aus Schönſee und den 
umliegenden Ortſchaſten ergebenſt 
eingeladen werden. 
Das Wahlkomitee 

der deutfch⸗nationalgeſinnten Partei 


des Kreiſes Thora. 
Wählerverſammlung. 


Am Sonnabend, 12. Februar cr. 
Abends 7 Uhr 
findet im Gaſthauſe des Herrn Fels ke zu 


Gremboczyn 


eine Wählerverſammlung ſtatt, zu welcher 
alle deutſchen Wähler von Grem⸗ 
boczyun und Umgegend dringend 
eingeladen werden. 

Das Wahlkomitee 
der deutſch⸗nationalgeſinnten Partei 


des Kreiſes Thorn. 


ebrauchte Hobelbäuke ne 

Werkzeug zu kaufen ge⸗ 
ſucht Tuchmacherſtraße 155. 
Tiſchlermeiſter Pelz. 


Annahme von Strohhüten zur 
Wäſche nach neueſten Formen 
bei dseschw. IBaver. 


Concept⸗u.Canzleipapier 
für Schulen, Bureaus, ſowie für Wieder⸗ 
verkäufer ſtets zu haben bei 

. Dombrowski. 


Das bedeutende 
Bettfedern-Lager 
Harry Uuna 
In Altona bei Hamburg 

verſendet zollfrei gegen Nachnahme 
A (nicht unter 10 9 95 gute neue 
Bettfedern für 60 Pf. das Pfd., 
vorzüglich gute Sorte 1,25 Pf., 
prima Halbdannen nur 1,60 Pf., 
prima Ganzdaunen nur 2,50 Pf. 
1 Verpackung zum Koſtenpreis — Bei 


Abnahme von 50 Pfd. 5 % Rabatt. 
5 — Umtauſch geſtattet 


SELTENER 
Zum 1. April d. J. ift die 


1. Etage 


beit. aus 6 Zimmern mit Borg. u. 
ſämmtl. Zubehör in dem Kaufmann 
A. Ma zurklewloz'ſchen Hauſe am 
Markte zu vermiethen. 
D bis jetzt v. Hrn. Maj. v. Victinghoff 
benutzte Wohnung in meinem Hauſe, 
Bromb. Vorſt. 128, nebſt Pferdeſtall für 
4 Pferde, iſt v. 1. April cr. ab anderw. z. 
vm. Z. erf. b. 6. Beidler, Heiligeiſtr. 201-3. 
Eine Wohnung, 
Küche mit Waſſerleitung und Ausguß, 
zu vermiethen bei G. Soheda. 


Große herrſch. Wohnungen 


ſind in meinem neuerbauten Hauſe 

Kulmerſtr. 340/41 zu verm. A. Hey. 

Kl. Wohnungen zu 90 —210 Mk. jährl. 

z. verm. Dröſe's Bart. Neuſt. 330/1. 

Mb. immer z. vermiethen. 
Neuſtadt 143 J. 

Pin möbl. Zimmer v. jof. zu verm. 
Gerechteſtr. 122 3 Treppen. 

Imbl. Zim. z. vm. Gerechteſt. 118 2 T. v. 


Sonnabend den 12. d. M 
Abends 8 Uhr 


Appell 
im Schützenhauſe. 
Tages⸗Ordnung: 
Bericht der Rechnungs⸗Reviſions⸗ 
miſſion. Vereins⸗Angelegenheitel, 
Sonntag Nachmittag 4 U 


Sanltäts-Kolonne. 


Thorn den 10. Februar 1887. 
HKrüger. 


10 
Mocker. | 
Sonntag den 13. d. 9 
Grosser 


[Maskenball 


F. Kadali 

Entree: Mask. Herren 1 
mask. Damen frei, Zuſchauer # 
10 Pfennig. 


Fürſten-⸗ Kron 


8 8 N Mocker. 
n Sonntag, 13. Febr. 


* 1 e 2 

\ STEHEN 
z _ 7 * 
— 1 


Entree: Mask. He 
N 1 Mk., Damen frei, 
ſchauer à Perſon 20 

Nähere die Plakate, 


in Thorn. 0 . 
(Direktion E. Hannemann“ 


Dienſtag den 15. Febri 
Erſtes 
Enſemble-Gaſtſpiel d 


Ballet-Personals 
vom Viktoria-Theater d 
Berlin 


Excelsior. 


Ballet⸗Revue in 2 Akten mit 12 Ta 
von C. Severini und O. Seehof 
Muſik von C. A. Raida. 
Dirigent des Orcheſters Kapelle 

C. A. Raida. | 

Vorher | 


Die Versucherin. 


Luſtſpiel in 1 Akt von S. v. rolf 


Mittwoch d. 16. Febr 
Zweites und letztes 
Enſemble⸗Gaſtſpiel des 


 Ballet-Personals 


vom Viktoria⸗Theater 
Berlin 


Excelsiora. 


Ballet⸗Revue in 2 Akten und 12 si, 
von C. Severini und O. Seehl 
Muſik von C. A. Raida. an 
Dirigent des Orcheſters Kapellme 
C. A. Raida. 
Vorher 


Die Versucherin 


U uf 
Luſtſpiel in 1 Akt von S. v. Mi 
Alles Nähere die Zettel 


Hervorragendes populär naturwiſſenſchaftliches Sammelwerk. 


unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner. 


Herausgegeben von Dr. Otto Vammer. 
Verlag von Otto Weiſert in Stuttgart. 


Erſcheint in Lieferungen à 1 Mk. 


Iſt 3 und reich iUuſtriert. 


Abonnements in allen Bud 


eye der geſamten Naturwiſſenſchaften 
e 


- 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Reden des Reichskanzlers Fürſten von Bismarck 
Militärvorlage. 1 


(Gehalten am 11. und 12. Januar 1887 im Reichstage.) | 3 


Alle militäriſchen Autoritäten find über die weiter hätte, als unter falſchen Vorwänden Steuern, | ja: habe 

Nothwendigkeit der Verſtärkung der Wehr⸗ Geld zu erheben. Das war der Fall in denſelben wir durch das Schwert erkämpfen könnten, und a 
kraft einig; die Herren Richter, Windthorſt entlegenen Theilen der Preßpolitik, wo die aben⸗ außerdem, wenn das der Fall wäre, ſo blicken Sie 5 
raft einig; die Herren Richter, Win „teuerlichſten, die kindiſchſten Gerüchte, wenn doch auf die friedliebende Thätigkeit — und ich ſaagge 
Grillenberger find anderer Meinung. ſie über Nacht ausgeſchrieen werden, ſofort Glauben das ebenſo gut nach dem Auslande, wie hier zu 95 


2 
ſaturirten Staaten, wir haben keine Bedürfniſſe, die * 


finden. Es iſt das ein ſo abſurder Gedanke, dem Reichstage — der kaiſerlichen Politik in den 7 

Die verbündeten Regierungen haben durch ihre daß wir mit einer Forderung von 20 bis 30 Millio- letzten 16 Jahren. 2 
Vorlage der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß nen eine Grundlage für neue exorbitante Steuer⸗ N 
die Wehrkraft des Deutſchen Reiches ſo, wie ſie vorſchläge gewinnen wollten, daß ich mich weiter 
augenblicklich beſchaffen iſt, dem deutſchen Volke gar nicht damit aufhalte. Was den moraliſchen 
nicht diejenige Bürgſchaft für die Vertheidigung des Werth einer ſolchen Inſinuation betrifft und ihre 
Reichsgebietes gewährt, auf welche die Nation ein Bedeutung, ſo will ich doch nur darauf aufmerk⸗ 
unverjährbares Recht hat. Dieſe Ueberzeugung der ken machen, daß fie ungefähr in gleicher Linie 
verbündeten Regierungen iſt begründet durch das ſtehen würde mit der andern, wenn wir ſagen 
Urtheil, durch das einſtimmige Urtheil aller würden, der Widerſtand gegen unſere Vorlage ſei 
militäriſchen Autoritäten in Deutſchland, eingegeben von dem Wunſche, daß Deutſchland im 
Autoritäten, deren Kompetenz in ganz nächſten Kriege nicht glücklich ſein möge. (Murren.) 
Europa ſonſt anerkannt wird mit der alleinigen Das ſteht ungefähr auf derſelben moraliſchen Höhe 
Ausnahme des Deutſchen Reichstags (Bewegung. wie ihre Verdächtigungen (Murren) — nicht Ihre, 
Oho! links), wo dem militäriſchen Urtheile dieſer ſondern die Preßverdächtigungen gegen die Inten⸗ 
Autoritäten, die, ich wiederhole es, ſich der Aner⸗ tionen der Regierung. Jene andere Verdächtigung 
kennung Europas erfreuen, dasjenige der Herren hat doch noch mehr Haltbarkeit, da ſich nicht leugnen 
Richter, Windthorſt, Grillenberger entgegen⸗ läßt, daß es viele Einwohner Deutſchlands giebt, 
getreten iſt. (Zuruf: Ah!!) — Meine Herren, iſt die das Deutſche Reich und ſeine Fortexiſtenz negiren. 
das ein Irrthum, ſo müßten die Druckberichte, die Ich komme vielleicht auf dieſe Frage nachher noch 
ich zu Hauſe geleſen habe über Ihre Verhand- weiter zurück. 
lungen, doch unrichtig ſein. Ich habe ſie 1 707 aber 


Deutſchland hat ſeit dem letzten Kriege mit 
Frankreich den Frieden zu erhalten gewußt. an 


Nach dem Frankfurter Frieden war unſer erſtes 
Bedürfniß, den Frieden möglichſt lange zu erhalten 9 
und zu benutzen, um das Deutſche Reich zu konſo— . 
lidiren. Dieſe Aufgabe war keine leichte. Im . 
Reichstage ſelbſt iſt uns damals vorgehalten worden 4 N 
als ein Vorwurf über die Ergebniſſe unſerer Politik "X 
— weil wir den Muth gehabt hatten, für Deutſch⸗ 
lands Einigkeit zu kämpfen —, daß wir eine Situation 
geſchaffen hätten, in der der nächſte Krieg wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr nahe bevorſtehend ſein würde. Man 1 
ſprach damals von 4, 5, vielleicht 3 Jahren, die es 
dauern würde bis zum nächſten Kriege. Meine 
Herren, es iſt gelungen, wenn auch nicht 
ohne ſtarke Gegenſtrömungen zu über⸗ 
winden, den Frieden ſeit 16 Jahren zu er⸗ 


ich will Ihre Zeit nicht weiter aufhalten durch Be⸗ halten. Unſere Aufgabe haben wir zuerſt darin 74 
zugnahme darauf. Der Zweck der Militärvorlage iſt die erkannt, die Staaten, mit denen wir Krieg geführt 2 

Es handelt ſich hier vorwiegend um die mili⸗ Erhaltung des Friedens. hatten, nach Möglichkeit zu verſöhnen. 1 

täriſche Vorlage. Ich kann nun in der That nicht | 1 
glauben, daß die Herren, die ich eben nannte, ſo Ein glaublicheres Motiv, daß die Regierungen N a 


weit gehen ſollten, ihr eigenes Urtheil im militäri⸗ und namentlich die Vertreter des Kaiſers ihre Pläne 1 : a 
ſchen Fragen über das des Feldmarſchalls Grafen nicht eingeſtehen, könnte in der Richtung geſucht Die Freundſchaft der drei Kaiſermächte. 


Moltke, den wir hier ſehen, über das eines kriegs⸗ werden, daß eine Verſtärkung des deutſchen Heeres Unſer jetziges Verhältniß zu Oeſterreich iſt hr 
erfahrenen Kaiſers, über das ſämmtlicher deutſcher etwa gewollt werde aus denſelben Gründen, aus feſter als zur Zeit des Deutſchen Bundes. 9 
Generalſtäbe und Kriegsminiſterien zu ſtellen. Es denen mancher eroberungs⸗ oder kriegsluſtige Br 
it doch kaum möglich, daß ein noch ſo einſichtiger Monarch eine ftarfe Armee erftrebt hat, nämlich in Es iſt uns dies vollſtändig gelungen 2 
und an ſeine Einſicht glaubender Civiliſt der der Abſicht, demnächſt einen Krieg zu führen, ſei es mit Oeſterreich. Die Abſicht und das Bedürfniß, 9 
Meinung fein könnte. Ich bin alſo genöthigt, an⸗ um beſtimmte Zwecke durchzuſetzen, ſei es um irgend dahin zu gelangen, beherrſchten bereits die Friedens- ee 
zunehmen, daß die Herren in ihrer Oppoſition etwas zu erobern, ſei es des Preſtiges und des Be- verhandlungen in Nikolsburg im Jahre 1866, und EN 
gegen die Vorlage noch andere Gründe haben, als dürfniſſes wegen, ſich in die Angelegenheiten an- es hat uns ſeitdem nie das Beſtreben verlaſſen, die * 
die Zweifel an der Autorität des militäriſchen derer Mächte vorwiegend einzumiſchen, alſo z. B. Anlehnung an Oeſterreich wieder zu gewinnen, die 1 
Urtheils derjenigen Stellen, die ich namhaft ge- die orientaliſche Frage von hier aus zu reguliren. wir vor 1866 nur ſcheinbar und buchſtäblich hatten, 
macht habe, (Murren.) Ich glaube aber, auch dies wird als vollſtändig un- die wir jetzt in der Wirklichkeit vollſtändig beſitzen. 1 
begründet gefunden werden von jedem, der darüber (Bravo! rechts.) u 


nachdenkt, wie friedliebend die Politik Sr. Majeſtät Wir ſtehen mit Oeſterreich in einem ſo 
Die Oppofition verdächtigt die Regierung, des Kaiſers bisher ſeit 16 Jahren geweſen iſt. Es ſicheren und vertrauensvollen Verhält⸗ 


R dach a iſt ja wahr, der Kaiſer hat ſich genöthigt geſehen, niſſe, wie es weder im deutſchen Bunde trotz aller Be 

daß die Militärvorlage für ue Steuern zwei große Kriege zu führen; aber dieſe beiden geſchriebenen Verträge noch früher im heiligen 22 
Vorſpann leiſten ſoll; Zurückweiſung dieſer Kriege waren ein uns überkommenes zwingendes römiſchen Reiche jemals der Fall geweſen iſt [4 
Verdächtigung. hiſtoriſches Ergebniß früherer Jahrhunderte. Sie (Bravo! rechts), nachdem wir uns über alle Fragen, 2 

werden die Thatſache nicht beſtreiten, daß der die zwiſchen uns ſeit Jahrhunderten ſtreitig geweſen er 

Aus dem leiſen Murren im Hintergrunde ziehe gordiſche Knoten, unter deſſen Verſchluß die natio- | find, in gegenſeitigem Vertrauen und gegenjeitigem 2 
ich den Schluß, daß Sie bei dieſer meiner An: nalen Rechte der Deutſchen lagen, das Recht, als Wohlwollen auseinandergeſetzt haben. RE 
deutung etwas ganz Anderes vermuthen, als ich große Nation zu leben und zu athmen, nur durch Es war die Ausſöhnung mit Oeſterreich aber ‚A 


zu jagen beachſichtige. Ob das ein Zeichen ift, daß das Schwert gelöft werden konnte (Zuſtimmung) — nicht allein das Ziel, welches unſere Friedenspolitik 
irgend Jemand ſich getroffen fühlt von der ander- leider, und daß auch der franzöſiſche Krieg nur eine erſtrebt hat. Wir haben uns erinnert, daß die 
weiten Vermuthung, laſſe ich hier unentſchieden, Vervollſtändigung der kriegeriſchen Kämpfe bildete, Freundſchaft der drei großen öſtlichen 
das iſt mir auch gleichgültig. Ich fürchte aber, Sie durch welche die Herſtellung der deutſchen Einheit, Mächte in Europa, wenn ſie auch manche ver⸗ 


ſetzen bei den Regierungen andere Motive für deren das nationale Leben der Deutſchen, geſchaffen und drießliche Folgen für die öffentliche Meinung und er 
Antrag voraus, als wie das ausſchließliche Bez ſichergeſtellt werden mußte. Alſo man kann dar: andere Staaten gehabt haben mag, doch Europa Br. 
dürfniß unſerer defenſiven Wehrkraft. aus nicht auf kriegeriſche Gelüſte ſchließen. Wir über 30 Jahre lang den Frieden bewahrt hat, den 2 


Es ſind ja in der Preſſe Aeußerungen gefallen, haben keine kriegeriſchen Bedürfniſſe, wir gehören Frieden in einer Epoche, in der die Quellen ent⸗ 5 
als ob dieſe ganze Militärvorlage keinen Zweck zu den, was der alte Fürſt Metternich nannte: ſtanden ſind, die den Wohlſtand, den wirthſchaft⸗ 7 


er j 2 r ü a 7 N \ ar RT * 7 A n 1 . £ - 3 
er ‚ . 1 — ö As ra Klar Yan nt Ve Ar 2 ARTEN. 1, 19 2) 905» Sun 25 SE N Un Zn 2 en 8 = 
* 2 
; 


— — 


9 — 8 a 
7 - ‘ 
* * „ 3 


* 
* 


lichen Aufſchwung, die geſammte wiſſenſchaftliche, 
techniſche und wirthſchaftliche Entwickelung Europas 
befruchtet und befördert haben. 


auszuſchließen, daß wir, wie deres 
Die Quellen davon im ſiebenjährigen Kriege die Errungenſchaften der — kurz und gut, er ſagt: „Was iſt ihm He⸗ 


Be 


rechnen wollen, denn die le ride ie | 
riedri er Große 


den Ausdruck von „Schuft“ —: „Was bin ich für 
ein Schuft?“, oder benutzt er ein anderes Beiwort 


liegen in dem Zeitraum, in welchem die übelberufene beiden erſten ſchleſiſchen Kriege zu vertheidigen hatte, kuba?“ — Das fiel mir damals ſofort ein. Was 


heilige Alliance uns den Frieden erhalten hat. Es 


auch unſere Errungenſchaften in einem noch größeren ſollen dieſe Deklamationen heißen? Was iſt uns 


wird das Jedermann unwiderleglich einleuchten, Kriege als in den vorhergehenden zu vertheidigen denn Bul gar ien? Es iſt uns vollſtändig 
der einen Vergleich zieht zwiſchen unſerer heutigen haben würden; — womit ich übrigens nicht auf gleichgültig, wer in Bulgarien regiert, und 


wirthſchaftlichen Situation von 1886 und zwiſchen das Septennat anſpielen will. 


(Heiterkeit.) Ich 


was aus Bulgarien überhaupt wird, — das 


dem Maße von Wohlhabenheit und civiliſatoriſcher meine nur die Analogie zwiſchen den beiden erſten wiederhole ich hier; ich wiederhole Alles, was ich 
Entwickelung, das in ganz Europa, namentlich aber ſchleſiſchen Kriegen und dem großen Kampfe, in dem früher mit dem viel gemißbrauchten und todtgerit⸗ 
in Deutſchland im Jahre 1816 herrſchte. Der Unter: König Friedrich II. feine Errungenſchaften gegen tenen Ausdruck von den Knochen des pommerſchen 


ſchied iſt ein ſo ungeheurer, wie er kaum je in 
früheren Jahrhunderten in einer gleichen Epoche 
ſtatigefunden hat. Der Fortſchritt zum Günſtigen, 
zur Wohlhabenheit der Geſammtheit iſt ein ges 
waltiger geweſen. | 

Nun, ich weiß nicht, ob es uns gelingen wird, 
wiederum eine Friedensepoche von derſelben Länge, 
d. h. von mehr als 30 Jahren herzuſtellen. Unſere 
Bemühungen dazu ſind aufrichtig; vor 
Allem aber brauchen wir dazu ein ſtarkes 
Heer, ein Heer, das ſtark genug iſt, um 


. unjfere eigene Unabhängigkeit ohne jeden 


Bundesgenoſſen (Sehr 


ſicher zu 
richtig!) 


ſtellen. 


Unſer freundſchaftliches Verhältniß zu 
Rußland. 


In Anbetracht dieſer Wirkung der früheren 
Freundſchaft der drei großen öſtlichen Höfe haben 
wir nicht bloß die Ausſöhnung mit unſerem früheren 
Gegner, ſondern auch die Neubegründung der 
Freundſchaft zwiſchen den jetzigen Dreikaiſermächten 
als unſere Aufgabe betrachtet. Unſere eigenen Be 
ziehungen zu Rußland waren dabei nicht ſchwierig. 
Unſere Freundſchaft mit Rußland hat in der Zeit 
unſerer Kriege gar keine Unterbrechung erlitten 
und iſt auch heute über jeden Zweifel erhaben. 
(Hört! hört!) Wir erwarten von Rußland durch— 
aus weder einen Angriff, noch eine feindſelige 
Politik. — Wenn ich das ſo unbefangen ausſpreche, 
ſo kann ich der Vorlage dadurch möglicherweiſe die 
Stimmen der polniſchen Abgeordneten entfremden, 
die ſonſt ja doch ganz gewiß für die möglichſte 
Stärkung der deutſchen Macht gegen ruſſiſche Anz 
griffe ſtimmen würden, da ſie bei einem ruſſiſchen 
Siege nichts zu erwarten haben. Aber ich muß 
doch der Wahrheit die Ehre geben und ſagen: alle 
die Motive für die Vorlage, die man aus unjeren 
Beziehungen zu Rußland entnommen hat, ſind nach 
meiner politiſchen Auffaſſung hinfällig. Wir leben 
mit Rußland in derſelben freundſchaftlichen Be: | 
ziehung wie unter dem hochſeligen Kaiſer, und 
dieſe Beziehung wird unſererſeits auf 
keinen Fall geſtört werden. Was hätten wir 
denn für ein Intereſſe, Händel mit Rußland zu 


ſuchen? Ich fordere Jeden heraus, mir eins nach: | 
zuweiſen. Die bloße Raufluſt kann uns doch un⸗ 


möglich dazu bringen, mit einem Nachbar, der uns 
nicht angreift, Händel zu ſuchen. Solchem bar: 
bariſchen Inſtinkte ſind die deutſchen Regierungen 
und die deutſchen politiſchen Auffaſſungen unzu⸗ 
gänglich. Alſo unſererſeits wird der Friede mit 
Rußland nicht geſtört werden, und daß man uns 
von ruſſiſcher Seite angreifen werde, glaube ich nicht. 
Ich glaube auch nicht, daß man von ruſſiſcher Seite 
nach Bündniſſen ſucht, um in Verbindung mit 
anderen uns anzugreifen, oder daß man von 
Schwierigkeiten, die wir auf anderer Seite haben 


könnten, den Gebrauch machen würde, uns mit 


Leichtigkeit anzugreifen. Der Kaiſer Alexander III. 
von Rußland hat jederzeit den Muth ſeiner Mei— 
nung gehabt, und wenn er mit Deutſchland in un⸗ 

ndliche Beziehungen zu treten beabſichtigte, To 
iſt er der Erſte, der dies ſagen und zu erkennen 
geben würde. Das Vertrauen kann Jeder zu ihm 
haben, der die Ehre gehabt hat, ihm irgendwie 
näher zu treten. Alle Argumente alſo, die für 


Als ich 


große Koalitionen zu vertheidigen hatte, iſt hiſtoriſch 
nicht ganz zu verwerfen; für den Augenblick aber 
liegt ſie nicht vor, — es müßten große Verände- 
rungen in den Konſtellationen eintreten, ehe Der⸗ 
gleichen zu befürchten wäre. Wir werden Händel | 
mit Rußland nicht haben, wenn wir nicht 
bis nach Bulgarien gehen, um ſie dort auf- 
zuſuchen. (Heiterfeit.) 5 
Die ultramontane und freiſinnige Preſſe 


ſucht uns Bulgariens wegen in den Krieg 


zu ſtürzen. f 

Es iſt merkwürdig, daß die Preſſe derſelben 
Partei, die jetzt der Verſtärkung unſerer Armee 
widerſpricht, vor wenigen Monaten alles Mögliche 
gethan hat, um uns in einen Krieg mit Rußland 
zu verwickeln. (Sehr richtig! rechts.) Dieſe Ueber: | 
einſtimmung iſt in der That eine auffällige. Ich 
habe vorher geſagt, daß ich auf die Frage, über die 
dort gemurrt worden iſt, vielleicht zurückkommen 
würde; ich will es nur mit dieſer Andeutung: Es 
iſt das auffällig. 

Damals bin ich ganz erſtaunt geweſen, zu leſen, 
mit welchen leidenſchaftlichen Argumenten ſeitens 
der oppoſitionellen Preſſe auf einen Bruch mit Ruß: 
land hingearbeitet wurde — ich habe ein ganzes 
Konvolut von Zeitungsausſchnitten aus der Zeit 
aus dem „Berliner Tageblatt“, aus der „Frei: 
bes 0 Zeitung“, aus der „Volks-Zeitung“, aus 

er „Germania“ vor allen; eines überbietet immer 

das andere an Beſchimpfungen der Regierung, 
weil ſie nicht für Bulgarien und ſeinen damaligen 
Fürſten Rußland gegenüber den Handſchuh auf: 
nehmen wollte. Das erſte aus dem „Berliner Tage: 
blatt“ fängt gleich damit an: 

„Wenn die Grundlagen des europäiſchen Fries 
dens derartig erſchüttert ſind, daß derſelbe nur 
durch ein Mittel erhalten werden kann, welches 
die Moral in den Völkern untergräbt, dann iſt 
doch eine Frage berechtigt, ob nicht ein geſunder 
Krieg einem ſo krankhaften Frieden vorzuziehen 
ſei.“ (Heiterkeit rechts.) 

So waren die Herren damals geſtimmt. — Die 
„Germania“ predigt nicht ſo geradezu den Krieg, 
aber ſie iſt ihrer Natur nach viel ſchärfer und 
bitterer in den Beſchimpfungen der Regierung über 
ihre Feigheit. 

Nun, meine Herren, als ich das geleſen habe, 
ich muß ſagen, hat es mir zunächſt den Eindruck 
von Heiterkeit gemacht; ich habe dieſe ganze Preß— 
hetzerei lächerlich gefunden, die Zumuthung, daß 
wir nach Bulgarien laufen ſollten, um „hinten 
weit in der Türkei“, wie man früher zu ſagen 
pflegte, die Händel zu ſuchen, die wir hier nicht 
finden können. Ich hätte geradezu verdient, 
wegen Landesverraths vor Gericht geſtellt 
zu werden, wenn ich auch nur einen Augen⸗ 
blick auf den Gedanken hätte kommen 
können, mich auf dieſe Dummheit einzu⸗ 


laſſen (große Heiterkeit), und es hat mich damals 


auch wenig verdroſſen; wir waren ja die Herren, 
zu thun und zu laſſen, was wir wollten. Es hat 
mich nur tief betrübt, einen ſolchen Aufwand von 
Pathos in der deutſchen Preſſe zu finden, um uns 
womöglich mit Rußland in Krieg zu verwickeln. 
dieſe Deklamationen zuerſt las — ſie ſind 


Lande haben. 


Grenadiers geſagt habe: die ganze orientaliſche 
Frage iſt für uns keine Kriegsfrage. Wir 
werden uns wegen dieſer Frage von Nie⸗ 
mand das Leitſeil um den Hals werfen 
laſſen, um uns mit Rußland zu brouilliren. 
(Bravo! rechts.) Die Freundſchaft von Ruß⸗ 
land iſt uns viel wichtiger als die von 
Bulgarien und die Freundſchaft von allen 
Bulgarenfreunden, die wir hier bei uns im 
(Heiterkeit rechts.) 


Schwierig iſt es, den Frieden zwiſchen Ruf: 

fand und Oeſterreich zu erhalten, Deutſch⸗ 

land iſt der ehrliche Vermittler zwiſchen 
beiden. 


Ich kann alſo wohl ſagen, die Hoffnung, die 
ich an das Gelingen des Beſtrebens knüpfte, die 
drei Kaiſermächte wieder zu einigen, welche ich zu⸗ 
erſt faßte, als es erreicht war, die Monarchen hier 
in Berlin im Jahre 1872 zuſammenzubringen, — 
die hat ſich inſoweit verwirklicht, daß wir weit ent⸗ 
fernt ſind von der Wahrſcheinlichkeit, mit Oeſter⸗ 
reich oder mit Rußland in Händel zu kommen; es 
liegen gar keine direkten Motive vor, die unſeren 


Frieden mit dieſen beiden gefährden könnten; aber 


der Schutz, den der Frieden durch dieſe Verbindung 
zu Dreien, — ich möchte ſagen, durch das triangu⸗ 
läre Karree, welches die drei Kaiſerreiche unter ſich 
formiren, wenn der Ausdruck nicht unſinnig wäre 


— gewinnt, iſt eben ſtärker zu Dreien als zu Zweien, 
— und die Schwierigkeit der Aufgabe liegt nicht 


darin, nn Frieden mit Oeſterreich oder Ruß⸗ 
land zu erhalten, ſondern den Frieden zwiſchen 
Oeſterreich und Rußland. Dort liegt die Sache 


anders. Es giebt wirklich rivalifirende und mitein⸗ 


ander konkurrirende Intereſſen, die dieſen beiden 


unſeren Freunden die Erhaltung des Friedens 


unter ſich ſchwieriger machen, als es für uns mit 
jedem von ihnen iſt. Es iſt unſere Aufgabe, dieſe 
Schwierigkeit nach Möglichkeit zu ebnen, in beiden 
Kabinetten der Anwalt des Friedens zu ſein gegen⸗ 


über den Erregungen publiziſtiſcher und parlamen⸗ 


tariſcher Natur. Ich brauche dieſe Erregungen 


nicht näher zu bezeichnen; die Preſſe beider Länder 


und der Parlamentarismus des einen davon bilden 


die Gegenſtrömungen und Schwierigkeiten, mit 
denen wir bei unſeren Bemühungen, ſie zu über⸗ 


winden, und den Advokaten des Friedens in beiden 
Kabinetten zu machen, rechnen müſſen. Wir laufen 
dabei Gefahr, daß wir in Oeſterreich und noch 
mehr in Ungarn als ruſſiſch bezeichnet und in 
Rußland für öſterreichiſch gehalten werden. 
Das müſſen wir uns gefallen laſſen; wenn es 


uns gelingt, den eigenen Frieden und den 


Europas zu erhalten, ſo wollen wir uns 
das auch gern gefallen laſſen. ö 


Unſer Verhältniß zu Frankreich. 


Nicht minder aufrichtig und angeſtrengt ſind 
unſere Bemühungen geweſen, nach dem franzöſiſchen 
Kriege die Verſöhnung mit Frankreich herbeizu⸗ 
führen; ob ſie ganz ſo glücklich geweſen ſind, wie 
im Oſten, das weiß ich nicht. Wenn wir mit den 
Verhältniſſen im Oſten allein zu rechnen hätten, 


unſere Vorlage daraus entnommen ſind, daß wir zum Theil weinerlich, zum Theil pathetiſch —, ſo ſo würden dieſelben uns nicht zu einer Vorlage 
einer Koalition von Frankreich und Rußland gegen- fiel mir unwillkürlich die Scene aus „Hamlet“ ein, dieſer Art beſtimmt haben. Bezüglich Frankreichs 
über zu treten haben würden, die billige ich wo der Schauſpieler deklamirt, und Thränen ver⸗ liegt es aber anders; ich kann ja nur nach 
meinerſeits nicht, und unſere Stärke iſt darauf ja gießt über das Schickſal von Hekuba — wirkliche meinem politiſchen Urtheile ſprechen, aber ich kann 
auch nicht zu berechnen. Wir könnten ſie ebenſo Thränen —, und Hamlet ſagt — ich weiß nicht, für mich geltend machen, daß ich ſeit — ich glaube 
gut auf eine Koalition zu Dreien, wie fie im ſieben⸗ wendet er den Ausdruck an, der durch Herrn Virchow — jetzt 36 Jahren in der großen europäiſchen 
jährigen Kriege gegen uns ſtattgefunden hat, be- das parlamentariſche Bürgerrecht gewonnen hat, Politik thätig bin, und daß ich mich auf manche 


* 


8 


Epochen und Vorgänge berufen kann, in denen reich der Fall geweſen iſt Wir haben 1870 mit immer durch energiſche Minoritäten und nicht durch 


mein politiſches Urtheil das richtige geweſen iſt, und 
namentlich richtiger als das der parla⸗ 
mentariſchen Oppoſition, die ich mir gegen⸗ 
über fand. (Sehr richtig! rechts.) 

Die Frage, wie wir mit Frankreich in 
der Zukunft ſtehen werden, iſt für mich 
eine minder ſichere. Ich habe nicht das Be⸗ 
dürfniß, alle europäiſchen Mächte durchzugehen; 
ich ſpreche von Italien und England gar nicht, 
weil gar kein Grund vorliegt, daß wir für beide 
Regierungen und ſie für uns gegenſeitig nicht das 
größte ohlwollen haben ſollten. Unſere Be⸗ 
ziehungen zu den beiden ſind derart, daß ich ſie 
hier nicht mit in Betracht ziehe bei der Vermehrung 
unſerer Streitkräfte, — ſie ſind in jeder Hinſicht 
freundſchaftlich. Zwiſchen uns und Frankreich iſt 
das Friedenswerk deshalb ſchwer, weil da eben ein 
langwieriger hiſtoriſcher Prozeß in der Mitte 
zwiſchen beiden Ländern liegt; das iſt die Ziehung 
der Grenze, die ja zweifelhaft und ſtreitig geworden 
iſt von dem Zeitpunkte an, wo Frankreich ſeine 
volle innere Einigkeit und königliche Macht, ein ab⸗ 
geſchloſſenes Königthum erreicht hat. 

Das Infrageſtellen der deutſchen Grenze hat 
angefangen, wenn wir es rein im hiſtoriſchen, 
pragmatiſchen Zuſammenhang auffaſſen wollen, mit 
der Wegnahme der drei Bisthümer Metz, Toul 
und Verdun. Das iſt eine vergeſſene Thatſache, 
und ich erwähne ſie nur des hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 
hanges wegen. Wir beabſichtigen weder Toul noch 
Verdun wieder zu erobern, und Metz beſitzen wir 
ja. Aber ſeitdem hat doch kaum eine Generation in 
Deutſchland gelebt, die nicht genöthigt geweſen iſt, 
den Degen gegen Frankreich zu ziehen. Und iſt 
dieſe Epoche des Grenzkampfes mit der 
franzöſiſchen Nation nun heute definitiv 
abgeſchloſſen oder iſt ſie es nicht? Das 


ünſtigerem 8 geſchlagen, als wir 1867 ge⸗ fin va Prem und das ganze Volk bewirkt worden 
onnt hätten; aber es wäre doch ebenſo gut möglich ſind. iejenigen, die den Krieg mit uns wollen 
geweſen, wenn der Kaiſer Napoleon früher geſtorben | die ſuchen einstweilen nur die Möglichkeit, ihn mit 
wäre, daß der Krieg uns ganz erſpart geblieben möglichſter Kraft zu beginnen. Ihre Aufgabe iſt, 
w das führe ich nur an, um meine Ueber ber Rache) 85 del RR 9 gab. a 
an; ? 55 0 ; e, die 
zeugung zu begründen und auch anderen im Aus- Gambetta dahin definirte: Ne parlez jamais de la 
lande 1 zu machen, daß wir Frankreich guerre, mais ‚pensez-y toujours! (man ſoll nicht 
e und Dub. Kran arte wo nie Slgtnles bes tank 
3 F | 8 S 5 an⸗ 
wir ſie angreifen, wenn wir deſſen ſicher wären, zöſiſchen Situation. Man ſpricht nicht davon, man 
dann wäre der Friede ja für immer geſichert. (Leb⸗ ſpricht nur von der Befürchtung, von Deutſchland 
hafter Beifall.) angegriffen zu werden. Dieſe Bffürchtung iſt un⸗ 
wahr, und wer ſie in Frankreich ausſpricht, weiß, 
5 daß er die Unwahrheit ſagt. Wir werden Frank⸗ 
Weshalb wir Metz nehmen mußten. reich nicht angreifen. Nichts deſto weniger wird 
N N 5 10 damit dem friedliebenden Franzoſen Jacques Bon⸗ 
Was ſollten wir denn von Frankreich erſtreben? homme, der lieber ſeinen Acker baut, als in den 
e en ii, ber ie ao will — 1a mein mhk a 
1 — 0 „der 6 — eiß nicht wa 
jagen — 1871 nicht ſehr geneigt geweſen, Metz zu abnehmen wollte. Die Franzoſen Haben ia 
nehmen, ich bin damals für die Sprachgrenze ge- nichts, was für uns irgendwie begehrens⸗ 
weſen. Ich habe mich aber bei den militäriſchen werth wäre. Das fortwährende Unter⸗ 
Autoritäten erkundigt, bevor ich mich endgültig halten und Schüren dieſes feusacre tft mir 
entſchloß. Es war — wenn Sie mir dieſe hiſtoriſche im höchſten Grade bedenklich. Ich habe das 
7 8 DEN wollen — Herr ee der mir feſte Vertrauen zu den fiiedlichen Geſinnungen der 
agte: „eins können wir nur geben, entweder Belfort gegenwärtigen franzöſiſchen Regierung. 
oder Metz; wenn Sie beide haben wollen, dann Die Herren Goblet und Flourens ſind nicht die 
0 seh jetzt nicht Frieden e Ich 5 ur die den Krieg mit uns wünſchen; ſie haben 
amals ſehr in Sorge vor der Einmiſchung der die Abſicht, ehrlich mit uns zu leben. Ebenſo war 
. und hatte mich ſchon ſeit Monaten ge- es mit der früheren Regierung Freyeinet oder 
i whlers nice | Ne or Shlber, Leavan, amd ‚wenn Sie. mp ale 
genöthigt werden ſollte, nach Bordeaux zurücdzu: Regiment auf längere Zeit verbürgen könnten, ſo 
gehen, um vielleicht den Frieden wieder rückgängig würde ich ſagen: Sparen wir unſer Geld, aber 
zu machen. Ich habe mich darauf mit unſeren ſparen wir es nicht für den Fall, daß wir vielleicht 
militäriſchen Autoritäten und namentlich mit meinem feindliche Kontribution zu zahlen haben. 


können Sie ſo wenig wiſſen wie ich. Ich vor mir ſitzenden Freunde (Grafen Moltke) beſprochen: 


Wie die Sachen liegen, kann mich dieſes Ver⸗ 


kann nur meine Vermuthung dahin aus⸗ Können wir darauf eingehen, eines von beiden zu trauen auf die friedlichen Geſinnungen der franzöſi⸗ 
ſprechen, daß ſie nicht abgeſchloſſen iſt; miſſen? — und habe darauf die Antwort erhalten: ſchen Regierung, auf die friedlichen Geſinnungen 
es müßten ſich der ganze franzöſiſche Belfort, ja! Metz iſt 100 000 Mann werth; die eines großen Theiles der franzöſiſchen Bevölkerung 
Charakter und die ganzen Grenzverhält- Frage iſt die, ob wir 100 000 Mann ſchwächer ſein aber nicht bis zu dem Grade von Sicherheit 
niſſe ändern. wollen gegen die Franzoſen, wenn der Krieg wieder einwiegen, daß ich ſagen könnte: Wir haben 
ausbricht oder nicht. Darauf habe ich geſagt: einen franzöſiſchen Krieg gar nicht mehr zu fürchten. 
Nehmen wir Metz! (Heiterfeit.) Nach meiner Ueberzeugung haben wir ihn 
| zu fürchten durch den Angriff Frankreichs, 
ob in zehn Tagen oder in zehn Jahren, das 
iſt eine Frage, die ich nicht entſcheiden kann, das 
hängt ganz ab von der Dauer der Regie⸗ 
rung, die gerade in Frankreich iſt. 


Frankreich hat keinen Angriff von uns 
zu befürchten. Die Ablehnung der Militärvorlage würde 


Wir haben unſererſeits alles gethan, um die dem Verluſt von Metz gleichen. 


Franzoſen zum Vergeſſen des Geſchehenen zu be- Sie ſtehen jetzt, meine Herren, vor derſelben 
e u unfere Rinde 9 a Frage, ob Sie, wenn der Krieg mit Frank⸗ 
unſere Förderung in jedem ſeiner Wünſche gehabt, reich vielleicht in ſieben Jahren wieder In; . 223 ; ne . 
nur nicht in demjenigen, der ſich auf eine mehr ausbricht, 100 000 Mann ſchwächer ſein Wir müſſen für den Krieg gerüſtet ſein; 
oder weniger lange Strecke von Rheingrenze richten wollen oder nicht. Mit anderen Worten: Es mit Parlamentsreden ſchlägt man keine 

5 Feinde. 


konnte; weder im Elſaß noch weiter unten können iſt ganz von derſelben ſchweren Bedeutung für 
Als die letzte Regierung, die Regierung Freyeinet, 


wir das zugeben. Aber wir haben uns redlich be⸗ unſere zukünftige Sicherheit, ob Sie Metz auf⸗ 
müht, im Uebrigen Frankreich gefällig zu ſein und geben wollen, als ob Sie uns 100 000 Mann 
daſſelbe zufriedenzuſtellen, wie wir können. Wir verweigern, die durch die jährliche Aus⸗ zum Rücktritt genöthigt wurde, — hat 24 Stunden 
haben unſererſeits ja nicht nur keinen bildung von 16000 Mann Soldaten ge⸗ vorher Jemand eine Ahnung davon gehabt? Ich 
Grund, Frankreich anzugreifen, ſondern ſchaffen werden ſollen, bis dahin, wo der wenigſtens nicht, und ich glaube, daß ich ziemlich 
auch ganz ſicher nicht die Abſicht. Der Ge⸗ Krieg möglicherweiſe ausbricht. Alſo, wenn gut unterrichtet war. Hat nachher acht oder vierzehn 
danke, einen Krieg zu führen, weil er Sie vorziehen, daß wir den Franzoſen ſagen: Seid Tage lang hier irgend Jemand gewußt, wer in 
vielleicht ſpäterhin unvermeidlich iſt und doch gut, wir geben Euch Metz, wenn Ihr ferner Frankreich ans Ruder kommen würde? In welcher 
ſpäterhin unter günſtigeren Verhältniſſen ſtille ſitzen wollt, — jo iſt das ungefähr das⸗ Verlegenheit die Parteien mit ihrer Parlaments⸗ 
geführt werden könnte, hat mir immer ſelbe, als wenn Sie uns jetzt die Verſtärkung herrſchaft waren, um zu beſtimmen, wer nun 
fern gelegen, und ich habe ihn immer be> der Armee, die wir nach unſerem mili= regieren ſollte, das haben wir Alle gewußt, aber 
kämpft. (Bravo!) 5 täriſchen Urtheil zu gebrauchen glauben, was daraus werden würde, das hat Keiner vorher⸗ 
Ich bin dagegen geweſen, im Jahre 1867 die verſagen. (Bewegung.) ſagen können. Es konnte auch noch anders kommen, 
Luxemburger Frage aufzunehmen, um den Krieg es konnte auch ein weniger friedliches Kabinet als 
10 Dan 2 8 du Ir ee 5 gewiß geh des Fan Goblet aus dieſer Kriſis hervor⸗ 
e rieges mit Frankreich nicht werth, und iedli a ärti gehen. Es iſt an jedem Tage möglich, da 
namentlich nicht unſer zweifelhaftes Garnifonzecit, | feat eine Ae ee eine franzöſiſ 85 Regen 2 8 Hude 
nachdem der Bund erloſchen war. Es konnte da⸗ ranz * egterung un I ur he kommt, deren ganze Politik darauf be⸗ 
mals nur auf die Frage ankommen, ob wir den des Volks wird Frankreich nicht abhalten, rechnet iſt, von dem feu saeré zu leben, 
Krieg nicht ſpäterhin doch führen müßten, und da eines Tages zum Kriege zu ſchreiten. das jetzt ſo ſorgfältig unter der Aſche 
ſagte ich: das iſt vielleicht möglich, ich kann das unterhalten wird. Darüber können mich auch 
aber ſo genau nicht wiſſen, ich kann der gött⸗ Alſo ich wiederhole: Wir werden Frankreich keine friedlichen Verſicherungen, keine Reden und keine 
lichen Vorſehung nicht ſo in die Karten nicht angreifen, unter keinen Umſtänden. Es giebt Redensarten vollſtändig beruhigen — ebenſo wenig 
ſehen, daß ich das vorher wüßte. (Bravo!) viele Franzoſen, die darauf warten, weil ſie lieber wie ich weiß, was ich damit machen ſoll, wenn uns 
Mein Rath wird nie dahin gehen, einen Vertheidigungskrieg als einen Angriffskrieg hier im Parlament verſichert wird: wenn die Gefahr 
einen Krieg zu führen, deshalb, weil er führen wollen, weil es Viele giebt, bei denen der eintritt, dann können Sie auf den letzten Thaler 
ſpäter vielleicht doch geführt werden muß. franzöſiſche Angriff auf Deutſchland nicht populär rechnen, dann ſtehen wir mit Gut und Blut ein. 
Er kann vielleicht nach Gottes Willen, wenn er iſt. Sie werden, wer von Ihnen die franzöſiſche Das ſind Worte, damit kann ich nichts machen. 
ſpäter geführt wird, unter für uns günſtigeren Geſchichte kennt, mir Recht geben, daß die Ent⸗ Worte ſind keine Soldaten, und Reden 
Verhältniſſen geführt werden, wie das mit Frank: ſchließungen Frankreichs in ſchweren Momenten ſind keine Bataillone; und wenn wir den 
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Feind im Lande haben, und wir leſen ihm Frankreich wird den Krieg erklären, wenn es der Zukunft vorbehalten, ſolche Geſetze einzu⸗ 


dieſe Reden vor, dann lacht er uns aus. 
(Heiterkeit rechts.) 


Das kann alſo eintreten, ſobald Frankreich 


ſtärker iſt, als wir: einmal durch Bündniſſe oder 
auch durch die Ueberlegenheit ſeiner Bewaff⸗ 
nung. Dieſe rein techniſche Frage überlaſſe ich 
meinen militäriſchen Kollegen; ungeachtet der Uni⸗ 


Frankreich verzichtet nicht auf die Wieder⸗ 
eroberung von Elſaß⸗Lothringen. 
| Kt die ich trage, fällt es mir nicht ein, habe ich 
Ich bin alſo der Meinung, daß der hiſtoriſche nicht die Unbeſcheidenheit, meine Autorität in der⸗ 
Prozeß, der ſeit drei Jahrhunderten zwiſchen uns gleichen Sachen über die der Herren zu ſtellen. 
und Frankreich ſchwebt, nicht beendigt iſt, und daß (Heiterkeit) 
wir darauf vorbereitet ſein müſſen, ihn von fran⸗ Aber, wenn die Franzoſen glauben, daß ent⸗ 
zöſiſcher Seite aus fortgeſetzt zu ſehen. Wir ſind weder ihre Armee zahlreicher iſt, daß die Maſſe 
gegenwärtig im Beſitz des ſtreitigen Objekts, wenn ihrer ausgebildeten Soldaten zahlreicher 
ich das Elſaß als ſolches bezeichnen ſoll. Wir iſt, als die der unſerigen, daß ihre Ar⸗ 
haben gar keinen Grund, darum zu kämpfen; daß tillerie Pele n iſt, oder vielleicht, daß ihr 
Frankreich nach deſſen Wiedereroberung nicht ſtrebt, Gewehr beſſer iſt, — wie es 1870 beſſer war — 
kann Keiner behaupten, der ſich irgendwie um die oder daß ihr Pulver beſſer iſt, weil ſie das richtige 
franzöſiſche Preſſe bekümmert. Hat es ſchon irgend Pulver zu einem kleinkalibrigen, ſchnellſchießenden 
ein franzöſiſches Miniſterium gegeben, welches hat Gewehr früher haben als wir, — das ſind alles 
wagen dürfen, öffentlich und bedingungslos zu Sachen, die unter Umſtänden die Ent⸗ 
ſagen: wir verzichten auf die Wiedergewinnung von ſchließung der franzöſiſchen Regierung für 
Elſaß⸗Lothringen, wir werden darum nicht Krieg den Krie 
führen, wir acceptiren die Situation des Frankfurter ſie glauben, ſie ſiegen, fangen ſie den 
Friedens gerade ſo, wie wir die Situation des Krieg an. Das iſt meine feſte, unumſtößliche 
Pariſer Friedens im Jahre 1815 acceptirt haben, Ueberzeugung, und Sie mögen mehr Erfahrungen 
und wir beabſichtigen keinen Krieg wegen Elſaß zu in der Politik und im Urtheil haben, als ich — 
führen? Giebt es in Frankreich ein Miniſterium, ich kann nur nach meiner Ueberzeugung handeln. 
welches den Muth hätte? Nun, warum giebt es 
das nicht? An Muth fehlt es den Franzoſen doch 
ſonſt nicht! Es giebt das deshalb nicht, weil 
die öffentliche Meinung in Frankreich da— 
gegen iſt, weil ſie gewiſſermaßen einer mit Dampf 
bis zur Exploſion gefüllten Maſchine gleicht, wo 
ein Funke, eine ungeſchickte Bewegung hinreichen 


Die parlamentariſchen Strategen unter⸗ 
ſchätzen die Macht Frankreichs. 


richtet ſein, daß wir in einem ſolchen Krieg unter⸗ 


kann, um das Ventil in die Luft zu ſprengen, und fi „ i i nr 
f en ne n 207, liegen ſollten; ja, ich bin nicht furchtſam genug, das 
— mit anderen Worten einen Krieg her⸗ vorauszusehen, 


zuſtellen. 5 15 25 rs ſorgfältig ge⸗ 
ſchürt und gepflegt, daß man die Abſicht, es zunächſt N 1 7 N 
nicht und auch nach menſchlichem Gedenken nicht feiner Persien un, n pere pe 
zu benutzen, um es ins Nachbarland hineinzuwerfen, 9 3 ’ z 


Sch ans 5 1 jenigen Generäle und Heerführer, die⸗ 
in keiner Weiſe vorauszuſetzen berechtigt iſt. jenigen Feldherren unter unferen Souve⸗ 


ränen, die perſönlich Fühlung mit der 

franzöſiſchen Klinge gehabt haben, die 

ſind . n Wenn ſo 

ER \ sche . furchtloſe Leute der Meinung ſind: wir brauchen, 
Je ſtärker wir gerüſtet ſind, deſto weniger um den nächſten Krieg mit Frankreich ſicher zu 
haben wir einen Krieg mit Frankreich zu beſtehen, um der franzöſiſchen Armee ebenbürtig zu 
erwarten. ſein, die und die Verſtärkung — dann finde ich es 

7 einen traurigen Muth, dem gegenüber zu ſagen: 
Nun iſt ja die Frage: iſt die Möglichkeit, daß Sie irren ſich, wir brauchen ſie nicht, wir ſind ſo 
wir von Frankreich angegriffen werden, an ſich ein ſtark genug. Ich ſage: einen traurigen Muth, weil 
ausreichender Grund, um dieſe Vorlage zu be- dieſes mich einigermaßen an den miles gloriosus 
willigen? Ich habe bei meiner Motivirung keine erinnert, der ſagt: wir ſchlagen die Franzoſen auch 
Koalitionen, keine Kombinationen und Konjekturen jo wie jo. Meine Herren, da irren Sie ſich, die 
im Auge, ſondern die einfache Möglichkeit, daß wir parlamentariſchen Strategen! Sie unter- 
und Frankreich uns ohne Bundesgenoſſen im freien ſchätzen die Macht von Frankreich; Frankreich 
Felde einander gegenüberſtehen. Schon wenn der iſt ein großes, mächtiges Land, ebenſo mächtig wie 
Krieg ausbräche, würde die Kalamität eine große. wir; Frankreich hat ein kriegeriſches Volk 


Niemand beſtreiten. Bis jetzt ſind 


es glaubt militäriſch ſtärker zu ſein. | 


beſtimmen können; denn ſobald 


aber die Möglichkeit kann doch 
es nur 


führen —, daß auch Abgeordnete, welche an 
Beſchlüſſen theilnehmen, die ihr Land ins 
Unglück führen, einer Verantwortlichkeit 
dafür vor dem Richter unterliegen. (Bravo! 
rechts.) 

Wenn Sie bewußterweiſe unſer Land für den 
Krieg ſchwächen, dann halte ich ein ſolches Geſetz 
für ein Bedürfniß; ich werde beantragen, daß es 
eingebracht wird. Wenn wir unterliegen — ich 
wage dieſen Gedanken ja gar nicht auszudenken; 
aber die Möglichkeit werden Sie mir doch nicht be⸗ 
ſtreiten, daß ebenſo gut, wie wir allein Frankreich 
geſchlagen haben im Jahre 1870, Frankreich ſieg⸗ 
reich ſein kann, nachdem es ſeine Armee ver- 
doppelt, ſeine Reſerven verdreifacht hat 
und mit der größten Bereitwilligkeit und 
Hingebung der Regierung jede Koſten be⸗ 
willigt hat, ohne auch nur je eine Sekunde 
darüber zu diskutiren. Ich erinnere Sie da⸗ 
ran, daß mit gewiſſem Mitleid die franzö⸗ 
ſiſchen Blätter auf die Vorgänge im deut⸗ 
ſchen Reichstag, und mit was für Schwierig⸗ 
keiten die deutſche Regierung zu kämpfen hätte, 
wenn ſie ihr Vaterland ſtärken wollte, hingedeutet 
haben. Frankreich iſt alſo unendlich viel 
ſtärker, als es geweſen iſt. Wenn wir es 
einmal geſchlagen haben, ſo liegt darin 
gar keine Bürgſchaft, daß wir es wieder 
ſchlagen werden; wir müſſen dieſe Bürgſchaften, 
ſobald ſie nach dem Urtheil unſerer kompetenten 
Militärbehörden unzulänglich ſind, verſtärken. 
Wenn ſie unzulänglich blieben, und wenn wir ge⸗ 
ſchlagen würden, wenn der ſiegreiche Feind in 
Berlin ſtände, wie wir in Paris geſtanden haben, 


Ich ſage alſo: wir müſſen auf den Fall einge: wenn wir genöthigt wären, ſeine Bedingungen des 


Friedens anzunehmen, — ja, meine Herren, was 
würden dann dieſe Bedingungen ſein? 
1 


Welche Folgen würde ein Sieg Frankreichs 

für uns haben? Gegen einen neuen Krieg 

mit Frankreich würde der von 1870/71 ein 
Kinderſpiel ſein. 


Ich ſpreche gar nicht von der Geldfrage, ob- 
ſchon die Franzoſen ſo glimpflich mit uns nicht 
verfahren würden, wie wir mit ihnen verfahren 
find; ein fo gemäßigter Sieger wie der chriſtliche 
Deutſche iſt in der Welt nicht mehr vorhanden. 
Wir würden dieſelben Franzoſen uns gegenüber 
finden, unter deren Herrſchaft wir 1807 bis 1813 
gelitten haben, und die uns ausgepreßt haben 
bis aufs Blut — wie die Franzoſen ſagen: 
saigner à blanc, d. h. ſo lange zur Ader laſſen, bis 
die Blutleere eintritt, damit der niedergeworfene 
Feind nicht wieder auf die Beine kommt und in den 
nächſten 30 Jahren nicht wieder an die Möglichkeit 
denken kann, ſich dem Sieger gegenüber zu ſtellen. 


Bedenken Sie, was allein der ausbrechende Krieg, und ein tapferes Volk und hat jederzeit Das hätten wir, wenn wir eben nur die Staats⸗ 


ganz unabhängig von dem Ausgange deſſelben, zu geſchickte Heerführer gehabt. Es iſt ein Zu⸗ 


ſagen hat! Unſer ganzer Handel zu Lande und zur fall, wenn ſie uns unterlegen ſind. Sie unter⸗ Rathe zögen, wie das kriegführende Frankreich das 


See, unſere ganzen induſtriellen Unternehmungen ſchätzen die Franzoſen in der allerirrthüm⸗ 
würden ſämmtlich lahm gelegt ſein; — ich brauche lichſten Weiſe, und es wäre eine Ueber⸗ 
das wohl nicht zu ſchildern, Sie haben es ſelbſt hebung, zu ſagen, daß Frankreich an und 


raiſon und nicht auch die chriſtliche Geſinnung zu 


gewohnt iſt, 1870 ebenfo. gut thun können, wie 
Napoleon es im Jahre 1807 und ſpäter gethan hat. 
Wenn Sie die Erzählungen der alten Leute aus 


erlebt. Dieſe Kalamität, daß der Krieg ausbrechen für ſich als geſchlagen zu betrachten wäre, jener Zeit leſen, wenn Sie, wie ich noch in meiner 


könnte, wird vielleicht gefördert, wenn der Krieg wenn es uns gegenüberſteht. 
leicht erſcheint, wird verhindert, wenn der Krieg f 

ſchwer erſcheint. Je ſtärker wir find, deſto | 
unwahrſcheinlicher iſt der Krieg. Die Niemand kann dafür bürgen, daß wir aber⸗ 
Wahrſcheinlichkeit eines franzöſiſchen Angriffs , 

auf uns, die heute nicht vorliegt, tritt ein, wenn mals ſiegen. Abgeordnete, welche durch 


rung, als die heutige, Frankreich irgend 
einen Grund hat, zu glauben, daß es uns 
überlegen ſei. Dann, glaube ich, iſt der 
Krieg ganz ſicher. Dieſe Ueberzeugung kann dem Urtheil der kompetenten Behörden, wenn die 
beruhen auf Bündniſſen, die Frankreich hätte. Möglichkeit überhaupt nach menſchlicher Berechnung 
Ich habe vorhin entwickelt, daß ich nicht glaube, vorhanden iſt, daß wir geſchlagen werden können, — 
daß ſolche Bündniſſe ſtattfinden werden; es iſt eine ja, meine Herren, dann ſind die Folgen eines un⸗ 
Aufgabe der Diplomatie, danach zu ſtreben, daß glücklichen Krieges doch zu traurig, als daß irgend 
dies verhindert werde, oder Gegenbündniſſe Jemand, wenn ſie eintreten, die Verantwortung für 
zu haben, wenn dies eintritt. Ich will bloß das ein ſolches Votum tragen könnte. 

Duell zwiſchen uns und Frankreich ins Ange Es iſt viel von miniſterieller Verantwortlichkeit 
faſſen. die Rede, aber ich habe nie gehört — vielleicht wird 


Kinderzeit, unmittelbar die Erzählungen der Bauern, 
Landleute und Gutsbeſitzer über die Leiden der 
Fremdherrſchaft im Lande angehört hätten, — 


ich glaube, Sie würden auch ängſtlicher ſein vor 


der entfernteſten Möglichkeit, daß ähnliche Zuſtände 


i i urch wieder eintreten könnten. 
unter dem Eintritt einer anderen Regie- ihre Beſchlüſſe das Land für den Krieg 


ſchwächen, ſollten vor Gericht geſtellt werden. 


Aber das Geld iſt ja das Wenigſte; man würde 
dafür ſorgen, daß das Deutſche Reich ſo ſtark 
nicht bleibt, wie es iſt. Man würde, von der 


Wenn aber die Sachen ſo zweifelhaft ſind nach Rheingrenze ausgehend, uns vom Rhein ſo viel 


abnehmen, als man könnte; ich glaube nicht, daß 
man ſich mit Elſaß⸗-Lothringen begnügen würde, 


man würde ein alterum tantum dazu verlangen, den 
Rhein abwärts. 
man würde vor allen Dingen die Herſtellung 
des Königreichs Hannover verlangen. 
wegung.) 


Auch das würde nicht genügen; 


(Be⸗ 
Allein auf dieſem Wege und auf 


keinem anderen iſt das, was mir einer von den 
Herren Welfen ſagte, die Herſtellung des wel⸗ 


— — 
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fiſchen Staates auf geſetzmäßigem Wege, bin überzeugt, es wird uns möglich ſein, es zur | ole 
Verfügung zu erhalten, mag Ihr Votum ausfallen Frage nicht. Warum wollen Sie nun ſolche Kriſen 


möglich, denn der Friedensvertrag, den wir mit 
Frankreich — wenn wir überwunden ſind, mit dem 
Sieger — abſchließen, kommt ja in die Geſetz⸗ 
ſammlung (Heiterkeit), und dann iſt Hannover auf 
geſetzmäßigem Wege hergeſtellt. Wir würden 
Schleswig ganz ohne Zweifel an Dänemark ver⸗ 
lieren. Uns in Polen läſtige und erſchwerende 
Bedingungen aufzuerlegen, iſt ſo lange recht 
ſchwierig, als man nicht mit Rußland einverſtanden 
iſt, und dieſes Einverſtändniß, glaube ich, liegt ſehr 


heute wie Sie wollen. (Bravo! rechts.) 


Die Regierung hält an dem früheren 
| Kompromiß feit. 


Ob dieſe Einrichtung nun für längere oder 
kürzere Zeit getroffen werden ſoll, das iſt eine 


fern für Frankreich. Aber man könnte doch uns Frage, auf deren Gebiet ſich die Diskuſſion in der 
immerhin die Bedingung auferlegen, daß Frankreich jüngſten Zeit ja vorwiegend bewegt hat. Wir haben 


Gerant derjenigen Rechte iſt, welche der König von 
Preußen ſeinen polniſchen Unterthanen zu gewähren 
hat. Man könnte in dieſer Garantie noch weiter 
gehen nach anderen Richtungen. Ich will das nicht 
weiter verfolgen; ich will Ihnen bloß die Möglich— 
keit ſchildern, der wir bei einem unglücklichen Kriege 
ausgeſetzt ſind. Halten Sie das für übertrieben? 
Meine Herren, Sie kennen die Zukunft doch nicht; 
was die Entſchließungen eines ſupponirten franzö⸗ 
ſiſchen Siegers ſein würden, das können Sie doch 
unmöglich wiſſen. Wir würden, wenn wir jetzt von 
neuem von Frankreich angegriffen würden, und uns 
noch überzeugen müßten, daß wir nie und unter 
keinen Umſtänden Ruhe haben, ähnlich verfahren, 
wenn wir wieder als Sieger in Paris ſind. Wir 
würden uns bemühen, Frankreich auf 
30 Jahre außer Stande zu ſetzen, uns an⸗ 
zugreifen und uns in den Stand zu ſetzen, 
daß wir gegen Frankreich mindeſtens für 
ein Menſchenalter vollſtändig geſichert 
ſind. Der Krieg von 1870 würde ein Kin⸗ 
derſpiel ſein gegen den von 1890 — ich 
weiß nicht wann — in ſeinen Wirkungen 
für Frankreich. (Bravo!) Alſo das wäre auf 


der einen Seite wie auf der anderen Seite das Konflikt. 


liche if, 


ſie auf 7 Jahre verlangt aus keinem anderen 


Grunde, als weil die Ziffer von 7 Jahren 
die Grundlage eines früheren Kompromiſſes 
war, weil wir der Ueberzeugung ſind, daß das 
konſtitutionelle Leben überhaupt aus einer Reihe 
von Kompromiſſen beſteht, und weil wir gern an 
ein früheres Kompromiß anknüpfen, ſo haben wir 
es unverändert aufrecht zu erhalten ge⸗ 
ſucht. Jede Ziffer iſt mehr oder weniger will⸗ 
kürlich. Je länger die Dauer inen deſto größer 
iſt die Zahl der ausgebildeten Soldaten, die in 
Ausſicht genommen wird, und um ſo weiter von 
uns entfernt liegt die innere Gefahr, daß wir in 
Kriſen und Streitigkeiten über dieſe Frage 
gelangen. 

Es kann ja Niemand entgehen, daß jedesmal, 
wenn es ſich darum handelt, auf Grund des Art. 60 
der Verfaſſung ein neues Geſetz über die Präſenz⸗ 
zeit zu machen, ſich aller unſerer Schichten und 
Parteien eine gewiſſe Aufregung bemächtigt, die 
bedauerlich und unter Umſtänden auch eine gefähr⸗ 
Es entſteht jedesmal aus der Diskuſſion 
dieſer Frage eine gewiſſe Kriſe — ich will nicht 
ſagen ein Konflikt, aber die Beſorgniß vor einem 
Es entſteht jedesmal die Frage: was iſt 


gleiche Beſtreben; jeder würde verſuchen de saigner denn Rechtens, wenn eine Vereinbarung nicht zu 


à blanc. 


Majoritäten abhängig ſein. 


Stande kommt? Nun, ich glaube, der Reichstag 
wird ſich nicht darüber beſchweren können, daß der 


Bundesrath bisher einen zu weitgehenden Gebrauch 


Der Schutz, deſſen Deutſchland bedarf, darf 
nicht von dem Belieben parlamentariſcher 


gemacht hätte von ſeinem zweifelloſen ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte, jedem Geſetzent⸗ 
wurfe, der ihm vom Reichstage zugeht, 
ſeine Zuſtimmung zu verſagen— auch ſolchen 
Geſetzentwürfen, deren Zuſtandekommen in der Ver⸗ 


Nun, meine Herren, ich kann mir danach nicht faſſung vorausgeſetzt iſt. Der Bundesrath hat von 
denken, wer überhaupt ſich ſtark genug fühlt, die dieſem zweifelloſen Rechte, der voll- und gleichbe⸗ 


Verantwortung für die Möglichkeit des Eintritts 


ſolcher Zuſtände zu übernehmen. Die verbündeten 
Regierungen ſind es ganz ſicher nicht; die werden 
die Verantwortlichkeit dafür nicht tragen. 

Die verbündeten Regierungen haben — nach dem 
Eingang zur Bundesverfaſſung iſt der oberſte Zweck 
des Bundes der Schutz des Bundes und des 
Bundesgebietes — ſie haben dem Volk gegenüber 
die Verantwortlichkeit dafür, daß dieſer Schutz jeder 
Zeit vorhanden ſei; der kann nicht improviſirt 
werden je nach dem Belieben einer parlamentariſchen 
Majorität, durch ein Budgetvotum, der muß 
dauernd vorhanden ſein, der iſt eine funda⸗ 
mentale Inſtitution unſerer deutſchen Ein: 
richtungen. (Bravo! rechts.) Und die verbün⸗ 


deten Regierungen ſind feſt entſchloſſen, die Ver⸗ 


antwortung dafür nicht zu tragen, ſondern ſich mit 
dem vollen Gewicht ihrer Autorität und ihrer ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte dafür einzuſetzen, daß 
Deutſchland nicht minder geſchützt bleibe, 
als es ſeinen Kräften nach ſein kann. Das, 
was einſtweilen nach dem militäriſchen Urtheil für 
dieſen Zweck als Bedürfniß bezeichnet worden iſt, 


rechtigte Faktor der Geſetzgebung zu ſein, von 
der Thatſache, daß kein Budgetgeſetz ohne ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zu Stande kommen kann, von der That⸗ 
ſache, daß kein Geſetz über eine Präſenzzahl ohne 
ſeine Zuſtimmung zu Stande kommen kann, nie 
einen unbequemen Gebrauch gemacht, er iſt, wie 
der Kaufmann zu ſagen pflegt, koulant in dieſer 
Beziehung geweſen. Wir haben Vorlagen recht 
unerfreulich verkümmert und verändert zurück⸗ 
kommen ſehen, wir haben es ruhig hingenommen, 
aber es giebt im Intereſſe des Vaterlandes 
Grenzen, über die der Bundesrath dabei 
nicht hinausgehen kann. (Sehr richtig! rechts.) 


Ein Beſchluß des Reichstags, welcher das 
Reich wehrloſer macht, wird niemals vom 
Bundesrath angenommen werden. 

Eine ſolche Grenze zu ziehen, iſt die 


Sorge, die in erſter Linie den verbündeten 
Regierungen obliegt, wenn die auswärtige 


ſind 40000 Mann zur Verſtärkung der Grenz: Sicherheit des Deutſchen Reiches in Frage 


beſatzungen gegen den erſten Anlauf und 


eine 
Steigerung der Zahl ausgebildeter Soldaten, die 


ſteht. (Bravo! rechts.) Sobald die ins Spiel 
kommt, werden wir haarſcharf in der Be⸗ 


wir im Lande haben, um jährlich etwa 16 000 Mann; nutzung unſerer verfaſſungsmäßigen Rechte 


alſo in der Dauer eines Septennats um beinahe gegenüber Ihren Beſchlüſſen ſein. 


Und 


| 


fegen wird, das erwarten Sie in einer ſolchen 


vervielfältigen, indem Sie ſie womöglich alle Jahre 
herbeiführen oder doch alle drei Jahre? 

Wir haben eine Abneigung gegen ſolche 
Kriſen und Konflikte. Wir wünſchen Kom⸗ 
promiſſe und halten an dem Kompromiß von früher 
feſt, und deshalb haben wir das Septennat vor⸗ 


geſchlagen. 


Was iſt Rechtens, wenn kein neues Militär⸗ 
geſetz zu Stande kommt? 


Wenn daſſelbe abläuft, ſo kommt immer die 
Frage: was iſt denn Rechtens, wenn über das 
Präſenzgeſetz nach Artikel 60 keine Vereinbarung 
der beiden Faktoren der Geſetzgebung ſtattfindet; 
oder was iſt denn Rechtens, wenn über das Budget 
keine Vereinbarung beider Faktoren herbeigeführt 
wird? Die zweite Frage will ich gar nicht be⸗ 
rühren, ſie liegt nicht vor, und ich halte es nach 
meiner diplomatiſchen Gewohnheit nicht für nöthig, 
mich mit Fragen zu beſchäftigen, die augenblicklich 
nicht brennend ſind. 

Ich will bloß ſagen: was iſt Rechtens, wenn 
wir über die Präſenzziffer uns nicht einigen? 
Hört deshalb die Armee auf, zu exiſtiren? Das 
werden Sie ſelbſt nicht behaupten wollen. Dann 
treten diejenigen Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſung wieder in volle Kraft, die durch das 
auf Grund der Zuſage von Artikel 60 gegebene 
Geſetz beſchränkt ſind. Das Geſetz auf Grund des 
Artikels 60 zieht die obere Grenze der Zuläſſigkeit 
der Präſenzziffer. Der Kaiſer kann nicht darüber 
hinausgehen. Nach dieſem Geſetze dauert ſie noch 
bis zum nächſten Jahre, 1888; wenn dieſes Geſetz 
ſchwindet, ein neues nicht zu Stande kommt, dann 
ſind wir weit entfernt davon, daß dieſe Grenze 
ſinkt oder die Armee verſchwindet, ſondern es 
ſteigt die obere Grenze der berechtigten 
Präſenzſtärke der Armee bis zu dem Satze 
des Artikels 59 der Verfaſſung: 

Jeder wehrpflichtige Deutſche hat 3 Jahre 

lang bei der Fahne zu dienen. f 
Das iſt dann unſere Präſenzziffer (Heiterkeit 
rechts), die wir erreichen dürfen. Das iſt eine 
finanzielle Unmöglichkeit, eine militäriſche Unbegquem⸗ 
lichkeit, und deshalb hat die Verfaſſung, ſchon bevor 
das Verſprechen im Artikel 60 entſtand, durch 
den vierten Abſatz des Artikels 63 das Moderamen 
gegeben, daß der Kaiſer den Präſenzſtand 
der Kontingente des Reichsheeres be⸗ 
ſtimmen ſoll. Alſo der Kaiſer iſt dann der 
Moderator, der allein zu ſagen hat, wie 
hoch unter dem von Artikel 59 gegebenen 
Präſenzſtand der letztere ſein ſoll. Wenn 
wir nach kaiſerlicher Machtvollkommenheit ſtrebten, 
dann wäre dieſer Zuſtand für uns außerordentlich 
erwünſcht und wir könnten nur ſagen: ſtellen Sie 
die Sache ſo kurz wie möglich, es iſt zu bedauern, 
daß das Frühjahr 1888 nicht ſchon da iſt; dann 
würden wir wahrſcheinlich uns nicht einigen können 
über den Inhalt des Geſetzes, welches auf Grund 
von Art. 60 gemacht werden ſoll, und es würde 
dann der alte verfaſſungsmäßige Zuſtand wieder 
eintreten. 

Es iſt auch dann nicht die Möglichkeit, durch 
das Budgetrecht im Ausgabe⸗Etat dem entgegen zu 
wirken, denn in dem vierten und letzten Alinea des 
Artikels 62 iſt ausdrücklich geſagt worden: 

Bei der Feſtſtellung des Militärausgabe⸗ 
Etats wird die auf Grund dieſer Verfaſſung 
geſetzlich feſtſtehende Organiſation des Reichs⸗ 
heeres zu Grunde gelegt. . 

Sie könnten uns alſo, ohne Ihrerſeits ſich vom 


120 000 Mann, in der Dauer der zwölfjährigen ein Beſchluß, der das Deutſche Reich wehr- Boden der Verfaſſung zu entfernen, gar nicht ver⸗ 


Dienſtzeit um beinahe 200 000 Mann. 100 000 Mann loſer macht, als es nach unſerer Ueber⸗ 


ſind eine Armee, und wenn der Krieg ſpäter aus⸗ zeugung ſein könnte, hat nie auf die Zu: 


bricht, ſo ſind wir um ſo viel ſtärker; es iſt ein 
Gewicht, das einen Krieg und die ent⸗ 
ſcheidende Schlacht ſeinerſeits zu ent⸗ 


ſcheiden vermag, ob wir 100000 Mann mehr ſich 


ſtimmung der verbündeten Regierungen zu 
rechnen. (Bravo! rechts.) Daß bei den Ver⸗ 
handlungen einer ſo wichtigen Frage, bei der es 
gewiſſermaßen um Kopf und Kragen für 


iſt, 


weigern, wenn eine Präſenzziffer überhaupt nicht 
nach Artikel 60 der Verfaſſung geſetzlich feſtgelegt 
das Ausgabebudget dementſprechend einzurichten. 
Wenn alſo keine Verſtändigung, die für die 
verbündeten Regierungen annehmbar iſt, im Hinblick 
auf die äußere Sicherheit des Deutſchen Reichs zu 


haben. Wollen Sie die Verantwortlichkeit Deutſchland handelt, daß dabei der Bundesrath ſo Stande kommt, ſo liegt durchaus kein Zuſtand vor, 
dafür tragen, daß dies Gewicht nicht zur koulant und entgegenkommend ſein und ein Auge in dem die deutſche Armee von der Bildfläche zu 
Verfügung ſei? Wir wollen es nicht, und ich zudrücken wird, und die Punkte auf das i nicht verſchwinden hätte, ſondern es tritt ganz ein⸗ 


— 


bewahren, iſt der Artikel 60 ge⸗ 


wirkung dabei zu 
it das Geſetz verſprochen, daß die 


ſchaffen und 


durch ein Geſe 
exiſtirt augenblicklich bis 1888 und exiſtirt nur durch 


dieſes Geſetz. Leſen Sie in allen Ihren geſinnungs⸗ (Bravo 
befreundeten Rechtsbüchern darüber nach: 
Laband, leſen Sie andere, — Sie werden immer tungen und Grundlagen, ohne das Be⸗ 


finden, daß die Mitwirkung des Reichstages, der 
Einfluß des Reichstages auf die Höhe des Heeres 
allein beruht auf der F 


Grund von Artikel 60 gemacht werden, und die gar nicht zu Stande gekommen. 


dem Kaiſer in ſeiner Machtvollkommenheit eine nie⸗ 
drigere Grenze ziehen, als er nach der Verfaſſung 
haben würde. 


Die Oppoſition will jedes Jahr einen 
Streit darüber haben, ob das deutſche 
Heer beſtehen ſoll oder nicht. 


Meine Herren, da iſt doch eigentlich gar kein 
Grund, warum Sie ſo lüſtern nach Kriſen ſind 
und alle drei Jahre, ja ſogar jedes Jahr denſelben 
Streit haben wollen, ob das deutſche Heer beſtehen 
ſoll oder nicht; denn wenn Sie in dieſem Streite 
anderer Meinung bleiben als die verbündeten 
Regierungen, ſo würde Ihre Meinung nach dem 
Inhalte der Verfaſſung von keiner durchſchlagenden 
Wirkung ſein. Sie kompromittiren ſich ganz 
ohne Noth darüber in einer Richtung, in 
der Ihren Willen durchzuſetzen Sie nicht 
die Macht haben, weil Sie das verfaſſungs⸗ 
mäßige Recht nicht haben. 

Sie haben die Verfaſſung nicht geleſen, 
wenn Sie glauben können, daß es Ihnen möglich 
iſt, in jedem Jahre durch das Budget die Heeres⸗ 
ſtärke feſtzuſtellen, ohne Rückſicht auf den Kaiſer 
und auf ſein Recht, welches auf Artikel 5 der Ver⸗ 
faſſung beruht, und demzufolge er befugt iſt, in 
Sachen der Wwe fe bs jederzeit an denſelben 
Einrichtungen, wie ſie bisher beſtehen, feſtzuhalten. 
„Bei Geſetzesvorſchlägen über das Militärweſen, 
die Kriegsmarine und die im Artikel 35 bezeichneten 
Angelegenheiten giebt die Stimme des Präſidiums 
des Bundesrathes bei Meinungsverſchiedenheiten 
deſſelben den Ausſchlag, wenn ſie ſich für Aufrecht⸗ 
erhaltung der beſtehenden Einrichtungen ausſpricht.“ 
Die beſtehende Einrichtung iſt doch immer die Prä⸗ 
ſenzziffer des vorigen Jahres, und würde infolge 
des ausſchlaggebenden Votums des Kaiſers immer 
in Geltung bleiben, ſelbſt wenn, was nicht denkbar 
iſt, die Majorität des Bundes dagegen ſtimmte. 
Die verbündeten Regierungen werden aber voll⸗ 
kommen einſtimmig ſein, und ein ſolches Geſetz 
wird nie und in keinem Jahre zu Stande 
kommen, welches uns eine unzulängliche 
Armee durch das Budget oktroyiren wollte. 
Ich weiß nicht, warum Sie ein Bedürfniß haben 
dieſe Kriſen, die ſich daran knüpfen, häufiger her⸗ 
vorzurufen, als ſie ie dem Kompromiß alle 
ſieben Jahre ſtattfinden. Wir haben dieſes Be⸗ 
dürfniß nicht; wir wünſchen keine Kriſen 
und keine Konflikte; wir wünſchen an dem 
Kompromiß feſtzuhalten, das da iſt. Ueber 
dieſes hinaus werden wir uns aber nicht 
treiben laſſen. Wir halten unbedingt an 
dem vollen Septennat feſt und an der 

anzen Vorlage, wie wir ſie gemacht 
Eben und weichen keinen Nagel breit da⸗ 
von ab. (Bravo! rechts.) 


Ohne das Heer gäbe es kein Deutſches Reich, 
das Heer darf nicht von wechſelnden Ma⸗ 


joritäten abhängig ſein, wir dürfen aus 


fach die größere kaiſerliche Machtvoll⸗ 
kommenheit, die die Verfaſſung ſtipulirt, 
wieder in Kraft. Um dem Reichstage die 122 jorität, die ſich auf ſo heterogene Weiſe i 
Präſenzſtärke, die der Kaiſer nicht überſchreiten maligen Konſtellation und Stimmung des Reich 
darf, mit Zuſtimmung des Reichstages, das heißt tages abhängen ſollte, das iſt eine 
feſtſtellen ſoll. Dieſe Bindung möglichkeit. 


Rönne, eine 


ortdauer der Geſetze, die auf Bund, auf dem das Deutſche Reich beruht, 


| 


a SEE 


täten des Reichstages nicht abhängig fein] 
kann. Wer bürgt uns denn dafür, daß eine 67 


eine dauernde ſein werde 


ſetzt, wie die jetzige, 
Präſenzſtärke von der jedes⸗ 


Daß die Fixirung der 


abſolute Un⸗ 
Streben Sie d 
ſolchen Phantaſiegebilden, 
rechts.) Ohne alſter deutſches Heer, 
der fundamentalſten Hauptein rich⸗ 


dürfniß der gemeinſamen Vertheidigung 
gegen auswärtige Angriffe wäre der ganze 


Vergegen⸗ 
wärtigen Sie ſich das immer, wenn Sie 
dieſe Hauptbedingung ſeiner Exiſtenz ihm 
unter den Füßen wegziehen und es gefährden; 
denn geſchützt ſein wollen wir Alle, auch Ihre 
Wähler — rechnen Sie darauf! | 

Der Verſuch, der mit dieſen Anträgen gemacht 
worden iſt, den Stand des Heeres von den wechſeln⸗ 
den Majoritäten und den Beſchlüſſen des Parlaments 
abhängig zu machen, alfo mit anderen Worten, aus 
dem kaiſerlichen Heer, das wir bisher in 
Deutſchland haben, ein Parlamentsheer zu 
machen, ein Kar für deſſen Beſtand nicht 
Seine Majeſtät der Kaiſer und die ver- 
bündeten Regierungen, ſondern die Herren 
Windthorſt und Richter zu ſorgen haben 
(Heiterkeit links), wird nicht gelingen. 
anderen Worten: dieſes Streben, wenn Sie es 


haben, liegt ganz außerhalb aller Möglichkeit, und des Stoffes begangen habe. Ich 


die Thatſache, die bei dieſen Verhandlungen zur 
Kenntniß gekommen, daß es bei uns Leute giebt, 
die danach ſtreben, die das für möglich halten, ver⸗ 
pflichtet uns allein ſchon, über dieſe Frage an das 


8: 


liegt feiner Ausführung ſehr viel näher, als Sie 
annehmen. 

Wir werden uns nicht auf lange Verhandlungen 
mehr einlaſſen, ſondern die Gefahr, in die wir das 
deutſche Volk durch Verſchleppung und Verzögerung 
möglicherweiſe ſetzen können — ich ſage nicht noth⸗ 
wendigerweiſe — wird uns zwingen, darüber bald 


och nicht nach eine Gewißheit zu haben oder bald mit anderen 
meine Herren. Leuten zu reden, die uns Gewißheit geben. (Leb⸗ 
haftes Bravo.) 


In derſelben Sitzung ergriff 
Fürſt Bismarck 


noch zweimal das Wort, das eine Mal nach dem 


Abg. Hobrecht. 


Frankreich wird auch losſchlagen wegen 


innerer Schwierigkeiten. 


Ich habe in der Hauptſache noch mal um das 


Mit Wort gebeten, um eine Vergeſſenheit wieder gut 


zu machen, die ich vorher bei der Reichhaltigkeit 
habe die Fälle, 
in denen wir, meiner Anſicht nach, unter Umſtänden 
einen Angriff von Frankreich zu erwarten haben, 
nicht ſo vollſtändig klargeſtellt, wie ich beabſichtigte; 
ich habe nur den Fall erwähnt, daß eine franzö⸗ 


Volk, an die Wähler zu appelliren, um zu ſiſche Regierung ans Ruder kommen könnte, die 


erfahren, ob es wirklich 
Deutſchlands von der jedesmaligen Ab⸗ 
ſtimmung des Parlamentes in jedem Jahre 
abhängt, daß die Hälfte der Armee ent⸗ 
laſſen werden kann, daß die Armee reduzirt 
werden kann auf den einjährigen Dienſt, 
auf das, was die Sozialdemokraten noch 
bewilligen. 


ſein, daß ſie auf dieſe Weiſe in ihrer Wehr⸗ 
haftigkeit, in der Sicherheit im eigenen 
Heere abhängig ſein ſoll von den jedes 
Jahr wechſelnden Majoritäten des Parla⸗ 
ments. Es liegt das ganz außerhalb der Ver⸗ 
faſſung, und die verbündeten Regierungen wünſchen 
zu einem neuen Kompromiß zu gelangen, aber zu 
einem ſiebenjährigen, zu keinem kürzeren. 
Wir wollen die Kriſen und die Gefahr der Konflikte 
nicht häufen, und wir wollen den Gedanken nicht 
aufkommen laſſen, als wären Sie überhaupt be⸗ 
rechtigt, einſeitig ohne die Mitwirkung des 
Bundesraths und des Kaiſers über den Be⸗ 
ſtand des deutſchen Heeres zu verfügen. Gegen 
dieſen Gedanken allein würden wir 


Es iſt ja auch eine ſozialdemokratiſche | 
Majorität in diefem Haufe möglich. — Es kann 
unmöglich der Wille der deutſchen Ranon 


pe: n die ſich ſagte: 8 f 
ſchon an die wir lediglich die inneren Fragen anſehen, hier 


. der Wille der glaubte, uns an Rüſtungen und Kraft ſo weit 
Wähler iſt, daß die Vertheidigungsfähigkeit 


überlegen zu ſein, daß ſie des Sieges ſicher wäre 
— wenigſtens dieſelbe Sicherheit hätte, welche die 
franzöſiſche Armee im Jahre 1870 hatte, als ſie 
gegen uns in den Krieg zog; ich habe aber einen 
anderen Fall, bei dem eine ſolche Siegesſicherheit 
gar nicht ſo abſolut nothwendig iſt, und den ich 
erwähnen wollte, übergangen, einen Fall, der doch 
auch ein ziemlich breites Feld in den Konjunkturen 
einnimmt, die wir machen müſſen, wenn wir auf 
Alles gerüſtet ſein wollen. 

Das iſt der Fall, daß ähnlich wie unter dem 
dritten Napoleon die Unternehmungen nach außen 
hin als ein Sicherheitsventil für die inne⸗ 
ren Angelegenheiten dienen ſollten (ſehr rich⸗ 
tig! rechts), daß man im Innern gewiſſermaßen 
nicht mehr weiß, wo aus noch ein, daß man in 
der Verlegenheit iſt, aus der man ſich dadurch zu 
ziehen ſucht, daß man auf ſeinen friedliebenden 
Nachbar einhaut. Es wäre das namentlich ja 
möglich, wenn in Frankreich eine Regierung von 
militäriſchen Neigungen ans Ruder käme. (Hört! 
hört! rechts.) Ich will noch gar nicht ſagen: eine 
militäriſche Diktatur, aber doch eine Regierung, 
ich weiß nicht, ob wir uns, wenn 


Wähler appelliren, ob dies der Wille des Volkes werden halten können; wenn es uns aber gelingt, 


iſt; und die verbündeten Regierungen ſind een 


entſchloſſen, mit dem ganzen Gewicht ihres Ein⸗ 
fluſſes im Reiche und im Volke für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Wehrhaftigkeit Deutſchlands 
und des Heeres einzutreten. (Bravo!) 

Von Sr. Majeſtät dem Kaiſer werden Sie doch 
unmöglich erwarten, daß er in ſeinem 90. Lebens⸗ 


jahre nun das Werk desavouirt und zu ſeiner Zer⸗ 


ſetzung mitwirken will, dem er die letzten 30 Jahre 
ſeines Lebens gewidmet hat, der Schöpfung des 
Deutſchen Heeres und der Schöpfung des 
Deutſchen Reiches. Wenn Sie das glauben, 


wenn Sie irgend durch Ihr Verhalten uns die 
Ueberzeugung geben, daß Sie dahin ſtreben; wenn 


einen populären Krieg zu entzünden, ſo haben wir 
immer noch die Chance, daß wir uns halten, wenn 
wir ſiegen; werden wir geſchlagen, dann iſt es 
nicht ſchlimmer, als wenn wir ſo zur Abtretung 
genöthigt werden, und wir haben dann wenigſtens 


die ganze große Tragfähigkeit des franzöſiſchen 


Patriotismus, der auch für eine geſchlagene Re⸗ 
ierung unter Umſtänden Partei nimmt, und der 
ſich entzündet, wenn Frankreich im Krieg iſt. In 
3 iſt eine Redensart: dieſer Regierung 
einen Groſchen, und wenn der Feind auf dem 
Kreuzberg ſteht! — ja abſolut unmöglich. (Sehr 
richtig! rechts.) Da ſtellt ſich jeder Franzoſe; der 
päpſtliche Zuave und der Sozialdemokrat dienen 


ie nicht durch eine baldige und vollſtändige alle unter einem Regiment, ſowie das Vaterland 


Annahme unſerer Vorlage die Sorge der ver: 


in Gefahr iſt. Bei uns — ich kanns nicht finden! 


dem Kaiſerlichen Heer kein Parlamentsheer bündeten 8 um die Wehrhaftigkeit Deutſch⸗ (Unruhe im Centrum und links.) — Doch? glauben 


machen. 


Das deutſche Heer iſt eine Einrich⸗ 


— 


tung, die von den wechſelnden Mafori-⸗ 


lands befrie 
Unterhandlungen mit einem anderen Reichstage, als 
den ich hier vor mir ſehe, mit Ausſicht auf mehr 
Erfolg fortzuſetzen, (Bravo!) und dieſer Entſchluß 


igen, dann ziehen wir es vor, die Sie? Ich will es abwarten. 


Alſo dieſe Möglichkeit liegt doch auch vor. Wenn 
Napoleon III. den Feldzug 1870 gegen uns, einen 
großen und ſchweren Krieg, der ihm den Thron 
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koſtete, — in keiner Weiſe durch das Ausland ge⸗ eine Regierung ſich fände, die den Muth und die wollen für ſich gehabt. Sie hat von Anfang an 
nöthigt, unternahm, lediglich weil er glaubte, daß Kraft habe, den status quo, wie er iſt, als einen z. B. den Herrn Abg. Rickert für ſich gehabt, das 
das ſeine Regierung im Inlande befeſtigen würde, dauernden zu acceptiren, haben wir uns ſchließlich | iſt doch ſchon etwas werth. (Heiterkeit rechts.) 5 
— warum ſollte dann nicht z. B. der General doch ſagen müſſen, daß es loves labour lost (ver: | Der Abgeordnete Rickert hat früher den General 
Boulanger, wenn er ans Ruder käme, daſſelbe ver⸗ lorene Liebesmüh“) wäre, daß unſere Liebes⸗ v. Stoſch als Chef der Marine in einer Weiſe unter⸗ 
ſuchen? (Sehr richtig! rechts.) Ich würde ihm bemühungen ganz umſonſt geweſen ſind. Wir haben | ſtützt — ja, wenn er den Kriegsminiſter jo unter: 
gar nicht einmal ein Verbrechen daraus machen, uns ſchwer dazu entſchloſſen, und dieſe ganze ſtützte, ſo würden wir auch in Bezug auf die Land⸗ 
ich würde ihn gar nicht einmal beſchuldigen, daß er Aeußerung, die ich heute ausſpreche, hätte ich lieber armee ein anderes Vertrauen zum Reichstag haben 
dabei perſönlichen Inſtinkten folge; ich würde immer zurückgehalten; wenn ſie nicht nothwendig geweſen können. 
annehmen, was ich von jedem franzöſiſchen Offizier wäre, um die Zuſtimmung des Reichstages zu ge⸗ 
vorausſetze — 1 von Ze ae 585 nich, 6b ig fie mir lieber 3 Ich weiß auch | 9 
lich —, daß er glaubte, auf dieſe Weiſe ſeinem nicht, ob ich ſie gewinnen werde. i : 80 Ah 
Balerlaude beſſer 15 dienen, als wenn er es unter- Sie hätten alſo vielleicht verlangen können, wir | weitem Der dentſche R eichstag für die pol⸗ u, 
ließe. Ich würde ihm perſönlich einen Vorwurf hätten früher auflöſen ſollen, ad hoc für dieſe niſche Nationalität eingetreten iſt, hat er 5 
nicht machen. Aber das kann uns nicht abhalten, Frage, damit die Wähler in der Lage ſeien, zu| ı ſich das Vertrauen verſcherzt. 
uns auch für den Fall einzurichten, daß Frankreich wiſſen bei den Neuwahlen: es handelt ſich darum, 
uns nicht überlegen zu ſein glaubt, aber doch die ob die Sicherung gegen auswärtige Angriffe ver⸗ 
Chance ausnutzen will, ob eine Regierung ſich nicht ſtärkt werden ſoll oder ob ſie nur die gegenwärtige 
durch einen Krieg noch halten kann, wenn ſie durch unzulängliche bleiben ſoll. Es iſt ganz richtig, man 
den Frieden nicht haltbar wäre. Napoleon hat das muß für eine ſo wichtige Frage eigentlich vorher 
gemacht; warum ſollten es ſeine Nachfolger nicht auflöſen und die Neuwahlen ad hoc veranlaſſen. 
machen; wenn wir uns eine Militärdiktatur in Wir ſind überhaupt viel zu ängſtlich in Bezug auf 
Frankreich als möglich denken — und fie iſt jo oft die Auflöſungen. (öHeiterkeit.) In England löſt 
dageweſen — warum ſollte es nicht ſein? man jeden Donnerstag ein Parlament auf, wenn 
man glaubt, mit dem Nachfolger ſich leichter ver⸗ 
ſtändigen zu können als mit dem gegenwärtigen. 
| Darauf bin 1 2 151 gekommen. Hofe 
: 8411 : ; : auf gemeinſame Arbeit, nicht auf Partei⸗ 
Die Möglichkeit l balvigen Kriegs einflüſſe. Unterblieben iſt die Auflöſung haupt⸗ 
gefahr macht die ſofortige Annahme der ſächlich deshalb, weil wir gar nicht darauf 
Militärvorlage nöthig. gefaßt waren, daß dieſe mäßigen For⸗ 
derungen für die Verſtärkungen der Wehr: 
Nachdem ich einmal das Wort genommen habe, kraft überhaupt auf Widerſtand ſtoßen 
möchte ich dem Herrn Vorredner noch auf eine Frage würden. Hätten wir das vorher mit einiger 
erwidern, die er ſich nicht angeeignet hat, aber die Sicherheit wiſſen können, ſo hätten wir allerdings 
er doch wiederum geſtellt hat: warum eigentlich das mehr Zeit gewonnen, wenn wir uns in einer 
Ende des Septennats nicht abgewartet werde. Nun Kaiſerlichen Proklamation an das Volk ge⸗ 
es iſt ja das eigentliche Septennat an ſich doch mit wandt hätten, auf die Bedenken der militäriſchen 
der Verſtärkung, die wir haben wollen, nur eine Autoritäten darin aufmerkſam gemacht und die 
Berechnung auf eine Zukunft, die wir möglichſt fern Wähler klar vor die Frage geſtellt hätten: wollt 
wünſchen, der gegenüber wir aber gewappnet ihr, daß Deutſchland Härfer geſchützt werde, 
ſein müſſen. Aber eins glauben wir gleich vom als es bisher geweſen iſt, oder wollt ihr 
1. April 1887 in Ausſicht nehmen zu ſollen: das iſt es nicht? Das iſt nicht geſchehen. Es wird aber | 
die Verſtärkung unſerer Grenzbewachungen, unzweifelhaft geſchehen müſſen, wenn Sie uns nicht Der Herr Abgeordnete hat gemeint, wir ver- 
die ſtärkere Beſetzung der Vogeſen⸗, Jura⸗ in den Stand ſetzen, dieſen Schutz zu verwirklichen. langten durch die Auflöſung, daß Männer gewählt 
und anderer Päſſe und namentlich auch der (Bravo! rechts.) werden ſollten, die Alles unterſchrieben, die Alles 
Schwarzwaldpäſſe gegen den möglichen Ein⸗ acceptirten, was der Reichskanzler will. Das iſt ja 
bruch über das, was wir die troude de Belfort nennen. eine Uebertreibung, die ich von dem Herrn in feinen 
Dieſe Verſtärkung ſchon vom 1. April d. J. ab in Jahren doch kaum noch vermuthet hätte. (Heiter 
Wirkſamkeit treten laſſen, das können wir budget: keit rechts.) Uebertreibungen laſſen ſich bei jugend? 
mäßig nicht, wenn wir nicht Ihre Bewilligung (Nach dem Abg. Windthorſt.) lichen Leuten rechtfertigen, aber ſo alt, wie wir 
haben; die Mittel dafür, um ſo viel mehr Urlauber, Beide find, ſollten wir uns doch mit Dergleichen 
. e wir nicht. gewählt auf f 17 ase J fr 75 Re. 
Wenn durch eine Auflöfung, die dazwischen träte, = - i gewählt zu ſehen, die mit demſelben Patriotis⸗ 
die Zeit Velen folk. 0 5 die e Soll das Reich durch ein Kaiſerliches Heer mus, mit derſelben Zurückſtellung der Par⸗ 
vielleicht ſich genöthigt ſehen, von den oder durch ein Parlamentsheer geſchützt teifragen gegenüber der Frage des Patrio⸗ 
Möglichkeiten, die ihr das Militärgeſetz werden? tismus für unſere Wehrhaftigkeit ſtimmen, 
bietet, momentan, weil ſie fürchtet, die wie das in allen anderen Ländern, mit Pe 
Kriegsgefahr zu verſtärken, Gebrauch zu) Der Herr Abgeordnete hat gejagt, wir löſten alleiniger Ausnahme von Deutihland, 
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Unſer Vertrauen iſt überhaupt zum Reichstag 
vor Jahren größer geweſen, es hat allmälig ab⸗ 
genommen. Es hat den ſchwerſten Stoß bekommen, 
als wir in dieſem Reichstag eine polniſche Majorität 
gegen deutſche Intereſſen erlebten. (Oh! oh! links.) 
Es hat den ſchwerſten Stoß bekommen durch einen 
Eingriff zu Gunſten der polniſchen Nationalität 
in die Unabhängigkeit der preußiſchen Ver⸗ 
waltung. Da, meine Herren, habe ich die Hoffnung 
auf Sie aufgegeben; wir hätten damals auflöſen 
ſollen wegen ihres Polonismus, dann wäre der 
ganze Bulgarismus nachher nicht gekommen. (Heitere 
keit.) Ich bin der Sache nur deshalb nicht näher 
getreten, weil wir den Polonismus noch eine Zeit 
lang aushalten können; aber Wehrloſigkeit 
können wir nicht zehn Minuten aushalten. 
Werden wir da an die Wand gedrückt, fo 
werden wir uns wehren mit der ganzen 
Entſchloſſenheit, die uns das Gefühl einern 
gerechten Sache giebt. ? 


= 


Patriotiſche Männer müſſen gewählt werden, 4 
welche in der Frage der Wehrhaftigkeit fh 
nicht von Partei⸗Intereſſen leiten laſſen. 


* 


machen, und nachher die Indemnität dafür auf wegen der Frage, ob das Ganze, was er zu der Fall iſt, ſoweit parlamentariſche Ein⸗ 


zu fordern haben. bewilligen behauptet, auf ein Jahr oder auf drei richtungen beſtehen. (Oh! oh! links; Bravo! 
Ich habe vorher ſchon geſagt, der Ausbruch Jahre bewilligt werde — überhaupt wegen der rechts.) 

des Krieges kann zehn Jahre dauern, er kann aber | Zeitfrage. Das iſt doch nicht ganz richtig. Wenn 

auch in zehn Tagen eintreten. Wenn er nun in wir auflöſen, das heißt, wenn Sie die Vorlage 

zehn Wochen eintritt, dann müßten wir ſchon die ablehnen, — daß wir dann auflöſen, darüber habe 1 > 

40000 Mann zur Verfügung haben, und ſelbſt ich doch gehofft, jedes Mißverſtändniß zu beſeitigen Die Nörgelei des Parlaments — eine echt 

wenn wir uns mit dieſem Reichstage über das, durch meine erſte Aeußerung (Heiterkeit), — alſo deutſche Eigenthümlichkeit. 

was wir für unentbehrlich halten für die Sicherheit wenn wir auflöſen, ſo iſt es nicht wegen der ge 

Deutſchlands, nicht einigen ſollten, würden wir frage, ſondern wegen der Prineipienfrage, ob as Die Nörgelei des Parlaments gegenüber For⸗ 

doch gewiſſe Vorkehrungen ſchon treffen Deutſche Reich durch ein kaiſerliches Heer derungen der Regierung, die der Sicherheit des 

müſſen, wenn gegen unſere Ueberzeugung das oder durch ein Parlamentsheer geſchüßtzt Landes gelten, iſt nur eine echt deutſche Eigenthüm⸗ 

Futte friedlich geſinnte Miniſterium in werden ſoll! (Lebhaftes Bravo rechts. Oh! oh! lichkeit; ich weiß nicht, ob ich ihr verfallen würde, 


rankreich früher abtreten ſollte, als wir wünſchen. links. Das ſchreiben wir auf unſere Fahne bei wenn ich Abgeordneter wäre; ich glaube nicht. 
Wir wünſchen ihm eine möglichſt lange Dauer, der Auflöſung, ob die wechſelnde Majorität, die ich Meine Herren, Sie ſind damit auf einen falſchen 
weil wir glauben, daß, jo lange dies Miniſterium nur als die Majorität Windthorſt⸗Richter (Rufe: Strang gerathen; überhaupt, ich rathe Ihnen: 
dauert, wir Friedensſtörungen nicht zu befürchten Grillenberger!) bezeichnen kann — ich möchte das bremſen Sie 65 früh wie möglich. Die politiſchen 
haben. Sie können mir darauf vielleicht mit einigem Uebrige, was zur Verfügung, zur vaſallitiſchen | Wege find nicht fo, wie wenn man ſich auf freiem 
Recht erwidern: wenn eine ſo wichtige Frage vor⸗ Verfügung des Herrn Windthorſt ſteht, gar nicht Felde zu Fuß begegnet. Da iſt das Ausweichen 
liegt, wo die Sicherheit des Reiches auf dem Spiele weiter aufzählen —, ob die alle Jahre oder alle unter Umſtänden nicht mehr möglich, und nament⸗ 
ſteht⸗ dann hätte man die Bevölkerung ſchon früher 2 oder 3 Jahre darüber beſtimmen ſoll, ob lich nicht mehr möglich, wo es ſich um unſere 
darauf vorbereiten müſſen, vielleicht ſchon vor zwei Deutſchland ſeine Armee, wie ſie in der Ver⸗ Sicherheit handelt. 
Jahren bei den Wahlen. Wir hatten aber faſſung grundrechtlich niedergelegt worden iſt, be⸗ 
immer noch die Hoffnung, daß es uns ge- halten ſoll, oder ob ſie reduzirt werden 
lingen würde, die Stimmung in Frankreich kann. Darüber werden wir abſtimmen, darüber 
zu beſänftigen; nachdem wir indeß 16 Jahre werden wir wählen. (Zuruf: Marine!) 
uns vergeblich bemüht haben, die Revanche⸗Ideen Nun, meine Herren, die Marine iſt nie ange⸗ 
zu beruhigen, und abgewartet haben, ob nicht endlich fochten worden, ſie hat immer ein liberales Wohl⸗ 


. ihnen nie berühren gehört. Das aber kann ich Sie das deutſche Volk minder wehrhaft ſein laſſen, als 


— 


. l 
Die Regierungen halten, was da auch das Wohl des Volks. — — Ich weiß nicht, ich 
| kommen möge, feſt an der Ueberzeugung ee in BR Rn 1 der 7 6 9 75 ve 
[Am 12. Januar. von der Nothwendigkeit der Verſtärkung 277 0 be zg nähen, dch babe an en 
der Wehrkraft und laſſen ſich durch den ſchon entwickelt: die Verfaſſung und die 

Reichstag von der Erfüllung ihrer i für das Volk iſt vollſtändig auf 

Der Reichskanzler widerlegt die Be: nicht abbringen. . die Schwäche eiten Bemweskkpnung 1 
hauptungen des Abg. Windthorft über die Auf die Haltung der Regierungen können die trotz des gehobenen Tones blieb fie erkennbar — zu 
Stimmung der Arbeiter. Wahlen ja keinen Einfluß haben; die Regierungen verdecken, plötzlich die preußiſche Verfaſſung heran⸗ 

| haben ihre Ueberzeugung feſtgelegt, nicht nach gezogen und die Thatſache, daß die beſchworen 
Der Herr Abgeordnete hat mit einem gewiſſen dem Wunſch des Reichstags oder nach dem wäre. Ja, die wird beſtehen bleiben; auch die 
Pathos, das mir bewies, daß er darauf Werth Ausfall der Wahlen, ſondern ausſchließ⸗ deutſche Verfaſſung wird beſtehen bleiben. (Bravo!) 
legte, geſagt, wir ſcheuten das Zuſammenleben mit lich nach ihrem Pflichtgefühl, nach ihrer Das ſind ja eben Sie, die dagegen an⸗ 
den Arbeitern, und hat dadurch einen gewiſſen Verantwortlichkeit für die Sicherheit des kämpfen, gegen die verfaſſungsmäßige In⸗ 
ſozialiſtiſchen Ton angeſchlagen, den wir neuerdings Deutſchen Reiches und des deutſchen Volkes | ftitution einer kaiſerlichen und dauernden 


in den Zeitungen, beſonders in der „Germania“, und für ſeine Unabhängig keit und die Armee; Sie wollen ſie zu einer Parla⸗ 


| Gr: mentsarmee machen. Ich nenne eine Parla⸗ 
bis zum Hetzen zum Klaſſenhaß. Ich hatte den wägungen werden dieſelben bleiben, auch wenn mentsarmee eine ſolche, deren Beſtand von 
Eindruck, daß der Herr Abgeordnete, als er das genau derſelbe Reichstag, mit derſelben Majorität, der wechſelnden Majorität des Parlaments 
ſagte, ſich im Augenblick vielleicht um einige Wochen | wieder vor uns ſteht. Durch ein nochmaliges abhängig iſt. Das hat die Verfaſſung nicht 
irrte und ſchon zu ſeinen Wählern zu ſprechen Urtheil des Reichstags kann die Verpflich⸗ gewollt. 
glaubte, daß er die Arbeiterfrage nur einſchieben tung der Regierung, ihrerſeits als dauern⸗ : 
wollte, weil die Arbeiter eine ganze Menge Stimmen des und nicht wechſelndes Element für die 
haben. Er ſagte, wir ſcheuten das Zuſammenleben dauernde, fundamentale Inſtitution un- 


mit den Arbeitern. Nun, meine Herren, ich ſehe ſerer Verfaſſung, das Heer, zu ſorgen, 
Die Regierung hat, als das Reich begründet 


gefunden haben. In der „Germania“ geht es ja Integrität unſeres Landes. Dieſe 


gewöhnlich in jedem Jahre, glaube ich, mehr nicht erledigt werden; — die Verpflichtung 


Arbeiter und ſpreche mehr Worte mit Arbeitern bleibt auf den Regierungen laſten. wurde, nicht geglaubt, jemals zu ſolchen 
als mit anderen Menſchen, wenn ich den Keine Verfaſſung kann ohne Kompro⸗ (lenden ee 1 ee 
Pichstag vielleicht ausnehme. Wenn ich auf dem miß exiſtiren. Wenn Sie vom Kompromiß 8 gag 
Lande bin, wo ich lange lebe, ſo giebt es keine abgehen, wie wir daſſelbe Ihnen wiederum an⸗ zu gelangen. 


Arbeiterwohnung, die mir unbekannt wäre; bieten, ſo ſchaffen Sie eine Situation, die 0 

die meiſten Arbeiter kenne ich perſönlich immer von Neuem auf den Konflikt mit Hätten wir das, als die Verfaſſung gemacht 
und ſpreche mit ihnen perſönlich, und ich Nothwendigkeit hindrängt. Sie verlangen wurde, gewußt, daß wir je einem Reichstag mit 
ſcheue die Berührung mit ihnen gar wegen des Ausfalles der Wahlen, wenn dieſer nach einer ſolchen Majorität uns gegenüber befinden 
nicht. Es giebt keinen Arbeiter, der, Ihren Wünſchen ausſiele, daß die Regierungen ihre würden, oder daß dieſe Forderung jemals auf⸗ 
wenn ich komme, nicht auf die Schwelle Ueberzeugungen ändern und dann jagen ſollen: geſtellt werden würde von einem Reichstag, deſſen 
tritt, mir vertraulich die Hand giebt, alles das, was wir vor einigen Monaten behauptet Majorität für die polniſchen Intereſſen gegen 
mich bittet, hereinzukommen, einen Stuhl haben — wir geben zu, daß es ein Irrthum iſt; die deutſchen geſtimmt hat, — hätten wir das vor⸗ 
abwiſcht und wünſcht, daß ich mich ſetzen oder daß wir ſagen: wir geben es nicht zu, wir ausſehen können, dann hätten wir dem 
möchte. Ich kenne deshalb auch die Stim⸗ halten es für die volle Wahrheit, wir find nach wie Reichstag nicht, als wir die Verfaſſung 
mung der Arbeiter ziemlich genau. Die vor bedroht; aber aus Feigheit vor dem neugewählten machten, — ich habe den erſten Entwurf ge⸗ 
Frage, wieviel Geld das Heer koſtet, habe ich von Reichstag thun wir unſere Pflicht nicht und wollen macht — ſolche Rechte, wie wir ihm ge: 
N erühren geh, macht haben, bewilligt, weil wir ge⸗ 
verſichern, ſoweit ich ſie kenne: für die Sicher- es fein kann, das können Sie von den Re- fürchtet hätten, das Vaterland in Gefahr 
heit des Reiches einzuftehen mit dem Ge⸗ gierungen nicht und namentlich nicht von zu bringen. Wir haben auf eine ganz 
wehr in der Hand und zu kommen auf des ſo ſtarken monarchiſchen Regierungen, wie andere Haltung des Reichstages ge⸗— 
Königs Ruf, jedesmal, wo er ſie ruft, dazu ſie im Bundesrath ſitzen, erwarten. Ich gerechnet, auf eine ganz andere Wirkung 
ſind ſie alle bereit, jeden Tag und alle wiederhole, was ich geſtern ſagte: Sie kompro⸗ der Inſtitution und der erhebenden, be⸗ 
ohne Ausnahme. (Bravo.) Sie beurtheilen mittiren ſich ganz unnütz für ein Spiel, in: geiſternden Thatſache, daß die deutſche 
unſere Arbeiter ganz falſch, wenn Sie glauben, dem der Trick für Sie gar nicht in den Nation nach Jahrhunderten des Leidens 
daß fie dieſe Finaſſerien (Spitzfindigkeiten) über den Karten ſteckt, wo gar nichts zu gewinnen iſt. endlich einmal einig iſt, ſicher in ihrer 
Gewinn von parlamentariſchem Uebergewicht be⸗ politiſchen Exiſtenz, ſicher in ihrer Un⸗ 


greifen, und daß es ihnen lieber iſt, von der parla⸗ abhängigkeit gegen das Auslaud, ſicher, 


mentariſchen Oppoſitionsführung, von den Herren | m: - 2 . „ in Gemeinſchaft mit den Vertretern des 
Windthorſt und Richter beherrſcht zu en als Nicht die Oppoſition, ſondern die Regie⸗ ganzen deutſchen Volkes ihre eigenen An⸗ 


von der Regierung des Königs. Das find alles rungen treten für Verfaſſung und die Volks⸗ gelegenheiten berathen zu können; wir 


Irrthümer, und das haftet bei den Leuten auch rechte ein. haben geglaubt, daß das ſo erhebend wirken 
nicht; das kommt ihnen nicht durch die äußere werde auf Leute, die die Entbehrung von 
Haut. Sie müſſen die Arbeiter nicht nach Der Abgeordnete Windthorſt hat vorhin um den allen dieſen Dingen auf ſich haben laſten 


den paar Führern beurtheilen, die von Mangel an zutreffender Schärfe in ſeiner Deduk⸗ gefühlt, daß wir zu ſolchen elenden Strei⸗ 
der Beredtſamkeit ihre Stellung her⸗- tion auszugleichen, mit ſehr gehobenem Tone ſeinen tigfeiten, wie fie hier vorliegen, nie ge⸗ 
leiten und die ſich Arbeiter noch nennen, Entſchluß kundgegeben, für die Verfaſſung und für langen würden. (Lebhaftes Bravo rechts.) Darin 
aber längſt nicht mehr ſind; das ſind nur die Volksrechte einzutreten. Ja, meine Herren, haben wir uns geirrt! Auch das Volk hat 


Arbeiter in Stiftung von Unfrieden, aber das ſind gerade wir, die hier für die Ver- ſich geirrt, wenn es Sie hierher geſchickt hat, 


ihr Handwerk haben ſie längſt aufgegeben faſſung und für die Volksrechte eintreten; um die Rolle zu ſpielen, die Sie jetzt ſpielen. 
— eigentliche Arbeiter ſind ſie nicht mehr. die Verfaſſung iſt auf unſerer Seite und (Bravo! rechts; Ziſchen im Centrum und links.) 
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